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Erstes Kapitel.

In einem der tief einschnei-
A Gebirgsthäler , welche

ur der Umgebung des Thu-
Sees nach dem Grindel-

Gletscher hin erstrecken , liegt
kleine Bergdorf Lengis , aus

M zwanzig bis fünfundzwan-
kleinen und bescheidenen,

sauberen Gehöften be-
lsd, welche mit ihren kleinen
mse- und Obstgärten ziem¬
weit auseinander in male-

cUnordnung daliegen . Es
kaum einen Ort von so
emantischer Schönheit , wie
kleine Dorf . Hoch auf-
"be Felsenmassen von den
äusern der Blümlisalp und
Eiger schließen wie die

einer gigantischen
erburg den Ort fast ganz
0 baß fpät erst die Sonne
,ben Felsen cmporsteigt,
über das eng begrenztd
° blauen Himmels hinzu-
> und früh schon wieder
eü andern Seite hinter den
^starrenden Felswänden 511
Naben . Ein silberheller,
sprühender Wasserfall
^von der Felswand über
^-arf herab , nicht so ge-
Z und so berühmt als der
buch am nahen Brienzer
aber vielleicht ebenso schön

"ach wild romantischer als
weltbekannte Sturz , vor

^allabendlich bei benga-
«eleuchtuna ein Parterre

Europäischen Touristen ver-
M - , Dieser Wassersturz

„ Utitten durch die ge-
he Dorfstraße , von einer

1Lulzbrücke überbaut , nach
tr .llal herab, um sich ab-
Mb - durch Felsgeröll und
^Wchtbare Abhänge seinen
W den Thuner See zu

-bie Häuser mit den

^,Apen und den gezim-
scheinen , tbeils

spalten ^ eingezwangt,
bie Hochwände ge-

lpi-I ^luander Verstecken
E *? » uub man begreift

bie ersten Ansiedler
- . haben mögen , in
w / ben Fclseneinsamkeit
in, SH n 9en aufzuschlagen.
. ^ ' nter ist das Dorf
- . D -It. XXXIII. 18.
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lange Zeit von dem Verkehr mit der übrigen Welt abge-
schnitten, ringsumher donnern die Lawinen in das Thal und
macken die fast ganz verschneiten Wege noch gefährlicher: im
Sommer aber kommen auch hieher Touristen, welche, von
dem Gedränge auf der großen Straße ermüdet, die Schön¬
beit der Natur in der Einsamkeit der Berge aussuchen: es
sind gerade die vornehmen Reisenden, welche sich dem Ge¬
dränge auf der großen europäischen Heerstraße entziehen, um
Erbolung und ruhigeren Genuß in der Einsamkeit zu suchen,
und so hatte denn auch das kleine Dorf Lengis sein Hotel
gerade in der Mitte des Ortes an einem freien Platze vor
der Bogenbrücke über dem zu Thal hinabrauschendenBergbach.

Das Wirthshaus des alten Lienhardt Furrer war das
größte und schönste Gebäude im Dorf und der alte Furrer
der reichste Mann in ganz Lengis, denn in seine Tasche er¬
goß sich der freilich nur tropfenweise fließende Goldstrom,
den die Touristen in das Gebirge führten, während die an¬
deren Dorfbewohner daran nur gelegentlich theilnahmen,
wenn sie ab und zu leidenschaftlichen Bergsteigern als Führer
dienten. Das Haus des alten Furrer war sauber gehalten,
vor den hellen Fensterscheiben sah man besonders schöne
Hängenelken, buntblühende Winden umrahmten die Thür
und hölzerne Bänke und Stühle standen auf einer hölzernen
Veranda vor dem Hause. Gerade von diesem Platze aus
hatte man den einzigen Ausblick in das Thal hinab über
den Thuner See hin und seitwärts auf die Schneefelder des
Mönch und der Jungfrau, denn hier öffneten sich die Fels¬
wände, welche von allen übrigen Seiten das Dorf ein¬
schlossen. Die Küche des Hauses vermochte einfache, aber
gute und kräftige Kost zu bieten und in den Kellern befand
sich außer den rothen und weißen Landweinen auch ein
Vorrath von Bordeaux, Sherry und selbst Champagner,
den die Touristen gern zu hohen Preisen bezahlten. Lange
Zeit hatte sich der alte Lienhardt Furrer mit einem einfachen
Tannenzweige an dem Giebel seines Hauses begnügt, das
man allgemein nur „Furrer's Wirthschast" nannte: endlich
aber sahen die erstaunten Dorfbewohner eines Tags bei
Beginn der Reisesaison ein großes Schild an der Galerie
über der Thür, auf welchem man einen Mann in Joppe
und Riemenschuhen, den Stutzen in der Hand, erblickte,
hinter welchem hohe Berge aufsliegen, und darunter war in
großen rothen Buchstaben zu lesen: „Hotel zum Gems-
säger."

So grell dieß Bild auch in seinen Farben, so primitiv
es auch in seiner Ausführung sein mochte, so zeigte es den¬
noch in seiner Zeichnung eine gewisse korrekte Sicherheit,
und die Äehnlichkeit des Gemsjägers mit dem alten Furrer
war unverkennbar und überraschend, hatte es doch auch der
junge Joseph Liebi gemalt, der es ja verstehen mußte wie
kein Anderer, denn ein Maler von weither, der einst einige
Wochen in Lengis geblieben war, um Studien zu machen,
harte dem Knaben, der ihn aus seinen Ausflügen in die
Berge als Führer begleitete, Unterricht gegeben.

Der arme Joseph Liebi war der Sohn eines alten
Gemsjägers, der sich kümmerlich von dem Ertrag seiner
Jagd ernährt und ihm nichts hinterlassen hatte, als eine
kleine, ärmliche Hütte am äußersten Ende des Dorfes; das
Mitleid der Bewohner von Lengis hatte den verwaisten
Knaben nothdürstig unterstützt, aber nachdem der durch¬
reisende Maler ihn in seine Kunst eingeweiht, hatte er, zum
Jüngling heranwachsend, sich einen eigenen Erwerb geschaf¬
fen, indem er den Fremden, denen er gelegentlich als Führer
diente, Gebirgslandschaften und Figuren im Kostüm der
Gegend, Gemsjäger oder Sennerinnen von seiner Kompo¬
sition zum Verkauf anbot. Mancher Reisende gab ihm für
ein solches Bild gern einen Franken, auch wohl zwei oder
drei, und so schasste er sich während des Sommers die ge¬
ringen Mittel, welche er bedurfte, um den Winter über un¬
abhängig von fremder Unterstützung seine Lebensbedürfnisse
zu bestreiten und zugleich Farben und Papier für neue Bil¬
der zu kaufen. Er war der Maler des Dorfes und überall
war der junge, frische Bursche mit dem Gesicht wie Milch
und Blut, den braunen, glänzenden Augen und dem dunk¬
len Lockenhaar, wegen seiner frischen Heiterkeit und seiner
gutmüthigen, stets dienstbereiten Gefälligkeit gern gesehen,
besonders die jungen Dirnen von Lengis plauderten gern
mit ihm, und manches Mädchenauge erglühte feuriger, wenn
sein Blick denen des hübschen Joseph Liebi begegnete—
aber auch die jungen Burschen hatten ihn trotzdein gern,
denn er kam keinem in's Gehege und sprach mit keiner von
den Mädchen öfter oder wärmer, — es war ja auch gar
nicht denkbar, daß der arme Bursche, der nichts besaß als
seine baufällige Hütte und nur von dem Erlös seiner Ma¬
lereien lebte, der doch eigentlich nur ein Almosen war, daran
denken könnte, bei den schönen des Dorfes mit den jungen
Bauernsöhnen zu rivalisiren, welche Häuser und Gärten im
Werthe von Tausenden von Franken als Erbthell zu er¬
warten halten.

Es war ein glücklicher Tag für den armen Josepb, als
der alte Furrer, dessen Wirthschast eine Goldquelle war
und von dem man sagte, daß er schon ein Baarvermögen
erworben habe, um Lengis zu kaufen, wenn er wolle, auf
den Gedanken kam, seine Wirthschast in ein Hotel zu ver¬
wandeln und den jungen Dorsmaler mit der Anfertigung
des Schildes zum Gemsjäger zu beauftragen. Staunend
hörte man, daß der alte Furrer zwanzig Franken für das
Bild ausgesetzt. Joseph Liebi mußte dasielbe auf einer
großen Holzplatte in Furrer's Hause malen. Der Alte,
der das Werk sorgsam verfolgte, schenkte ihm manchen Trunk
aus seinem Keller ein und legte endlich, als das Bild so

Illu strikte Welt.
ausnebmend schön wurde und der Gemsjäger, wie alle Welt
sagte, ihm so ganz ähnlich sah, aus freien Stücken noch die
Summe von zebn Franken zu, so daß Joseph noch vor dem
Beginn der Reisezeit schon den Betrag verdient hatte, den
ihm der Sommer im günstigsten Fall einbringen konnte.

Noch mehr Freude als der alte Furrer aber halte an
dem Bilde dessen einziges Kind, die schöne Gretli, ein
blühend schönes Mädchen von siebenzehn Jahren, mit reichen
goldblonden Flechten und lichtblauen Kinderaugen, welche
das Ziel der sehnsüchtigen Wünsche aller jungen Leute von
Lengis war, ohne daß sie etwas davon zu bemerken schien:
sie konnte aber auch freilich wohl wählerisch sein, denn sie
war ja die einzige Erbin des alljährlich wachsenden Reich-
thums ihres Paters, und der Alte hatte schon einmal so
leichthin davon gesprochen, daß er seine Tochter aus eine
Zeitlang zu einem Verwandten nach der Stadt geben wolle
— er mochte wohl an eine vornehme Heirath für sie denken
und da wagten sich denn selbst die kühnsten jungen Leute
von Lengis nur ganz schüchtern und bescheiden an die Toch¬
ter des in der ganzen Gegend allmächtigen und täglich stolzer
und bochmüthiger auftretcnden Gastwirths.

Das schöne Gretli nun hatte ihre besondere Freude an
dem Bilde, das die Wirthschast ihres Vaters zu einem
Hotel erheben sollte: sie blieb fast den ganzen Tag in dem
großen Wohnzimmer, in welchem Joseph Liebi seine kunst¬
los zusammengeschlagene Staffelei ausgestellt hatte, sie ver¬
folgte jeden Pinselstrich und jubelte in kindlichem Vergnügen
laut auf, wenn sie in dem Gesichte des Gemsjägers mit
jedem Zug die Äehnlichkeit mit ihrem Vater deutlicher und
sprechender hervortreten sah; sie saß dann an Joseph's Seite,
und während sie bewundernd das Werk verfolgte, das in
ihren Augen die höchste Vollendung der Kunst darstellte,
plauderte sie von Diesem und Jenem und fragte, wie es
das Gespräch gab, nach tausend Dingen, welche über den
engen, von Felsen eingegrenzten Horizont ihres Dorfes hin¬
auslagen. Joseph hatte, wenn er nach der Stadt ging, um
Farben und Papier zu holen, auch hie und da ein Buch
gekauft mit alten Sagen und Geschichten des Schweizer¬
landes, ja er hatte sich sogar Schiller's Tell gekauft, und so
erzählte er denn dem athemlos lauschenden Mädchen bald
von den alten Sagen und Legenden der Berge, von dem
heiligen Beatus, der in der Felsenhöhle wohnte und auf
seinem Mantel über den Thuner See fuhr, von dem from-
men Ritter Rudolph von Straetlingen, der zehn Kirchen an
den Ufern des Sees erbaute, und dann wieder von den ge¬
waltigen Kämpfen, in denen das Schweizervolk seine Frei¬
heit gegen die Ritterschaaren Oesterreichs erstritt; er hatte
auch den Tell mitgebracht und daraus so sicher und fließend
und mit so viel Feuer vorgelesen, daß Gretli seine Gelehr¬
samkeit ebenso sehr wie die herrliche Dichtung bewunderte
— er hatte ja in den einsamen Wintertagen die Verse so
oft gelesen, daß er sie nun fast ohne Anstoß auswendig
wußte. Eine ganz neue Welt von Gedanken und Empfin¬
dungen erschloß sich dem jungen Mädchen und es war na¬
türlich, daß alle diese neuen Gedanken und Gefühle sich auf
das Innigste mit dem Bilde Desjenigen verwebten, der sie
ihr zuführtc. Die edlen Gestalten der Geschichte und Dich¬
tung, von denen er ihr so begeistert sprach, schienen ihr in
Joseph Liebi verkörpert, und die weitere, ganz natürliche
Folge von diesen täglichen Unterhaltungen der beiden jungen
Leute, welche der alte Furrer nur aus Augenblicke unter¬
brach, um nach dem Fortschritt des Bildes zu sehen, war,
vaß ihre kindlich frischen und reinen Herzen sich in unmerk¬
lich erwachender und immer heißer erglühender Liebe an¬
einanderschlossen. Wohl hatten sie sich das noch nicht deut¬
lich gesagt, aber sie wußten es Beide, und als trotz alles
Zögerns, trotz ganz unnöthiger Veränderungenund Ver¬
besserungen an dem Bilde dieß doch endlich fertig war und
Joseph ganz betrübt den Pinsel aus der Hand legte, da sah
ihn auch Gretli so traurig schmerzvoll mit ihren großen,
blauen, thränenschimmernden Augen an, daß er, von seinem
Gefühl übermannt, ohne ein Wort zu sprechen sie in seine
Arme schloß und den ersten Kuß der Liebe auf ihre frischen
Lippen drückte.

So waren sie denn nun mit einem Mal mit einander
im Reinen und seliges Glück durchströmte ihre aneinander
klopfenden Herzen— aber darum war ja doch die traurige
Nothwendigkeit der Trennung unvermeidlich, das Bild war
fertig und es ließ sich durchaus nichts mehr an demselben
verbessern, — Joseph konnte nun nicht mehr täglich kom¬
men, Gretli konnte nicht mehr stundenlang bei ihm sitzen
und entzückt seinen Worten lauschen; weiter dachten Beide
nicht— es ist ja das glückliche Vorrecht der erwachenden
ersten Liebe, daß sie nur dem Augenblick lebt und keinen
sorgenden Blick in die Zukunft richtet, weßhalb auch die
Alten so häufig den kindlichen Liebesgott mit einer Binde
um die Augen darstellten. Aber Gretli fand einen Aus¬
weg, denn als der alte Furrer kam und unter vielen herab¬
lassend anerkennenden Lobsprüchen dem armen Maler lang¬
sam und bedächtig in dreißig blanken Frankenstückenden Lohn
für seine Arbeit auszahlte, als der arme Joseph, trotz die¬
ses blendenden Reichthums, den sein Pinsel ihm erworben,
traurig dastand und den Kopf neigte, um die Thränentropfen
nicht sehen zu lassen, welche seine Wimpern netzten, da
streichelte Gretli schmeichelnd die wctterbraunc Wange des
alten Furrer und sagte:

„Ja , das Bild ist schön, Vater, fast zu schön, um es
draußen vor die Thür zu hängen, denn es gleicht Euch auf's
Haar — aber da der Joseph es so gut versteht, die Leute
so ähnlich abzumalen, so bitte ich Euch recht herzlich, Vater,

laßt ihn auch mein Bild malen, — nicht zum Schild für'
das Haus draußen, sondern für die Stube hier zum 4M
denken für mich— damit ich doch weiß," fügte sie mit
einein schalkhaften Seitenblick aus den ganz glücklich auf=
schauenden Joseph hinzu— „damit ich doch weiß, wenn ich
einmal eine alte Frau bin, wie ich ausgesehen babe als
junge Dirne, von der die Leute sagen, daß sie nicht häßlich
sei und Euch keine Schande macke, Vater!"

Der Alte schmunzelte und sagte nach kurzem Besinnen,
während Joseph's Blicke in angstvoller Spannung an sei¬
nem Gesicht hingen:

„Gut, Gretli, so soll es sein, das ist kein schlechter Ge¬
danke; ich habe einmal gehört, daß die Leute in der Stadt.
ihre Bilder malen lassen und sie aufbewahren für Kinder
und Kindeskiuder, und was die dort können, das kann ter
Lienhardt Furrer auch— der Joseph soll Dich malen, s^
groß, wie Du da stehst in Deinem Lwnntagsanzug; wenn
das Bild so gut wird, wie das da, daß ich zufrieden bin,
so soll er noch einmal dreißig Franken haben— ich kann
Dich doch nicht wohlfeiler schätzen, als das Schild für mein
Wirthshaus!"

Mit jubelndem Dankesrus warf sich Gretli an der
Alten Brust, Joseph drückte ihm stumm mit glückstrahlen¬
den Blicken die Hand.

So war die Sache abgemacht; am nächsten Tage be¬
gann der junge Dorfmaler seine neue Arbeit und wieder
konnten die beiden jungen Leute lange, glückliche Stunden
mit einander in selten gestörter Einsamkeit verbringen; stei-
lich saß jetzt Gretli dem Maler gegenüber, statt wie sonst
an seiner Seite seine Arbeit zu verfolgen, aber um sc besser
konnte er in ihr liebliches, frühlingsfrisches Gesicht schauen;
oft genug sprang sie auf, um zu ihm herüber zu kommen,
sie mußte doch sehen, ob das Bild auch ähnlich werde, und
jedesmal dann schloß er sie entzückt in seine Arme, stdes-
mal fanden sich ihre Lippen zu langem Kuß.

So schritt freilich das Bild nur langsam vorwärts,
aber was lag den Beiden daran— je länger die Arben
dauerte, je länger dauerte auch ihr stilles, von Niemand
geahntes Glück. Wohl blieb dasselbe nicht mehr sc rein
und ungetrübt wie im ersten Augenblick, denn aus lanzc
vermag ja selbst der Gott der Liebe nicht die Sorge imd
den Schmerz von der Stirn der Sterblichen zu scheuchen.
In Joseph's Herzen stieg zuerst die bittere Frage um die
Zukunft auf. Er, der Arme, der nichts sein eigen nanmc,
dessen dürftiger Erwerb von der zufälligen Laune der Rei¬
senden abhing, und sie, die einzige Tochter und Erbin des
reichen Lienhardt Furrer, dessen Stolz in demselben Ber-
hältniß wuchs wie sein Beützthum— was sollte barr“®1
werden? Mit schmerzlichem Seufzer trat diese Frage-
seine Lippen, aber Gretli warf mit fast ttotziger Zucerh
den schönen Kopf auf, gab es denn weit umher im ganz
Lande einen bessern und schmuckern Burschen als ihrenv
seph— wer konnte Bilder malen wie er, wer verstand
wie er zu erzählen von den kühnen Helden des Schweiz"'
Volkes, denen er es gleichthun würde, wenn jemals das■’
land in Gefahr käme und seine Söhne aufrief zumi
für seine Freiheit, — und daß ihr Vater reich war
immer reicher wurde, das war ein Glück, denn darum di
sie ja frei dem Zuge ihres Herzens folgen, darum durin
ja ihr Vater nicht auf Geld und Gut sehen und trojW
freudig seine Zustimmunggeben, wenn ihr Herz den-oe«
und Würdigsten erwählte, ohne zu fragen, ob er armo <
reich sei. . M

Das sagte sie ihrem Joseph in fteudiger Offenheu, m
wenn er es auch nicht vermochte, ihre Zuversicht völlig;
theilen, so erfüllte sie doch sein Herz mit froher HcNMW
und wendete seinen Blick von der verschleierten Zukunu. ^
die helle, glückliche Gegenwart zurück. Wenn das ^
tig wäre, dann wollte sie ihrem Vater Alles sagen, er ko --
ja keinen Tadel an ihrem Joseph finden und chre
nicht abschlagen, sie selbst dem Künstler als PreisI
Werkes zu geben. --..M

Der Sommer hatte begonnen, das Schild ceov ^
zum Gemsjäger prangte längst über dem Hause, sch
ren einzelne Reisende durch das Dorf gekommen und ^
noch malte Joseph an Gretli's Bild; er schienw "g|
stimmter Scheu den Augenblick hinausschieben zu ■•3
und auch Gretli drängte ihn nicht, — das GehelmM̂ M
ja einen so süßen Reiz der jungen Liebe undî elde ^
es, als könne die holde Frühlingsblüte ihrer Herzen
ihrem lieblichen Duft verlieren, wenn einmal der dams»
Schatten des Geheimnisses von ihr genommen sen^

Es war ein schöner Sommerabeno, die ftst
Luft der Berge war angefüllt von den Düften d
den Bergkräuter. Die Sonne war bereits hinter
ragenden Felsen verschwunden, aber durch die 3°̂
Hausthür des Hotels zum Gemsjäger konnte
hinab in das Thal blicken, das noch im vollen j*frfiimmprlr fnfc in hf*r ärßfcClt

biiitef

schimmerte. Joseph saß in der großen
Staffelei, Gretli war eben aufgestanden und ibm derüdsl

gekommen, um einen Blick auf ihr Bild zu werfen,̂ i
ihre Hand gefaßt, und indem sie lächelnd sich5“ ^
felei nicderbeugtc, als ob sie ganz genau die Zug^
des betrachte, kam ihr Gesicht dem seinen so n“ ' ^
ihre Lippen zusammcnfanden— schnell aber tu’
einander, denn von der Straße her erschallten^
schläge und im nächsten Augenblick hielten zwei .
Maulthiercn, von einem Führer begleitet, vor de
Die eine derselben mochte die vierziger Jabrc 1. ^
lief) weit überschritten haben, ihr bleiches und e
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H mildfteundlichesGesicht zeigte in seinen edlen, rei-
i Lügen die Spuren großer Schönheit, obwohl ihr dunk-
xiaar bereits von silbernen Fäden durchzogen war. Ihre

zqleiterin war ein junges Mädchen von höchstens sieben-
Jahren, umflossen von dem ganzen Liebreiz der auf-

Wenden Jugend ; ihr sanft gerökhetes Gesicht zeigte die
vjnien klassischer Schönheit, in dem Blick ihrer dunk¬

el Augen misckte sick freudige Lebenslust mit sinnender
Träumerei, natürliche, fast nock kindliche Anmuth lag in der
Mlmng ihrer zierlichen Gestalt . Beide Damen trugen ele¬
gante dunkle Reiseanzüge von vornehmer Einfachheit, der
Ahrer trug das leichte Reisegepäck.

„0 , wie schön, Tante !" rief die jüngere Dame, mit ent-
mlkten Blicken in das Thal hinabschauend — „dieser Blick
»ür ist wahrlich herrlicher und großartiger als Alles , was
iro bisher gesehen, und man athmet freier auf fern von der
-roßen Heerstraße, auf welcher uns der rothe Bädeker jeden
■fünft bezeichnet, den wir bewundern sollen wie nach dem
Katalog einer Museumsgalerie ."

„Ja, es ist schön," sagte die alte Dame , „laß uns ab-
ittigcn und ausruhen , der Ritt hat mich ermüdet und wir
mrden ohnehin kaum weiter diesen Weg in die Berge ver¬
filzen können. Hier ist ja ein Hotel," sagte sie, mit einiger
Änvunderungzu dem Sckilde über der Hausthür auf-
Hitab, „wir werden uns etwas erfrischen können."
' „Ein vortreffliches Hotel, " sagte der Führer , indem er
ihr eie Hand zum Absteigen bot, während die jüngere Dame
bereitö aus dem Sattel gesprungen war, „die Damen wer¬
den Alles finden, was sie wünschen."

Gretli trat in die Hausthür , um die Gäste zu begrüßen,
; der alte Furrer in die Berge gestiegen war , nach seinen

>en zu sehen. Die Damen bestellten frische Milch, Brod
D©er; die jüngere betrachtete verwundert das Bild , von
%n Josepb , wenig erfreut über den Besuch, zurückge-
n war.
„Wie ähnlich!" rief sie; „in der That , das ist ein be-

ernswürdiges Talent , trotz aller Fehler in Farbe und
Rung , — wer hätte das in diesem Bergdorf gesucht!"
„Auch das Haus ist freundlich," sagte die alle Dame,
st elegant in seiner Sauberkeit . Fast möchte ich," fuhr
nach kurzem Besinnen fort , „hier einige Tage rasten,
n wir ein Unterkommenfinden könnten, um einmal ganz

der reinen Natur zu leben und vor Allem, um uns dieses
„en und zudringlichenAmerikaners zu entledigen, der
seit vierzehn Tagen verfolgt und den wir in jedem Hotel

l.r finden, das wir betreten."
Die jüngere Dame erröthete flüchtig und sagte mit
'gültigem Ton:
„Nun, liebe Tante , wir können ihm eigentlich keinen

urf machen, er ist aufmerksam und diensteifrig und ist
biiufig nützlich gewesen; er hält es wohl für eine Pflicht

der Galanterie, zwei einzelnen Damen seine Dienste zu
Widmen, sein ganzes Benehmen zeugt von der besten Er-
:>edung und er bat sich uns ja in aller Form vorgestellt."

„̂Dvrgestellt!" sagte die ältere Dame achselzuckend—
Charles Hellmann — was heißt Mr . Charles Hell-

»enn! Wer leistet uns Bürgschaft für einen Amerikaner,
fick uns selbst vorstellt und ebenso gut ein schwindel¬
st Abenteurer sein kann , der uns eines Tages auf das
'erste kompromittiren möchte? Man kann auf Reisen

vorsichtig genug mit seinen Bekanntschaftensein, mein
j™1?; die unausgesetzte Begleitung dieses Unbekannten muß
*"■*allein reisende Damen jetzt schon kompromittiren; ick

entschlossen, dieser Zudringlichkeit ein Ende zu machen,
^ da wir ihn bei der artigen Form , in der er sich uns
v *Zufällig immer wieder nähert, nicht zurückweisen können,
R habe ick ihm gestern Abend, als er sich beim Souper
®®er an unfern Tisch setzte, gesagt, daß wir heute früh
^Z Jnterlaken abreisen würden ; ich habe auch den Kellner

struirt, und so wird er wohl dorthin gegangen sein, um
V ." fügte sie lächelnd, aber dock mit leicht unwilligem

hinzu, „dort in seiner eigentbümlichen Weise den Hof
^ÜEr zu macken."
M »Btir den Hof zu machen, liebe Tante !" rief die Nickte

irröihender Verwirrung , „welcher Gedanke! Er hat mir
M >als ein Wort gesagt, das eine solche Vermuthnng reckt-

könnte, und er bat sick weit mebr mit Dir als mit
unterhalten."

M fT Un' me’n Kind, " sagte die Tante achselzuckend, „wenn
ftbt E-T ® ametl  vierzehn Tage lang wie ein Sckatlen

1° geschieht dieß gewiß nicht der älteren von ihnen zu-
Uno wenn er Dir kein Wort gesagt hat , so haben

Elicke desto deutlicher gesprochen. Das Alles aber
weiter gehen, ich liebe solche Reiseabenteuer nicht,

* h5enn  wir einige Tage hier bleiben, so wird er um so
unsere Spur verlieren und wir werden ihn obne

peinliche Erörterung los sein."
junge Dame entfiederte nichts, aber ein ganz leiser
der aus ihrer Brust aufstieg, entging dem scharfen

-y « Tante nicht.
ĥ Lanze Unterhaltung war halb leise geiübrt worben,

Joseph, welcher wie meckanisch nock einige Pinsel-
e a«f seinem Bilde machte, nichts von derselben gehört

Gretli brachte zwei Gläser frischer Milch ; die ältere
fragte , ob sie auf einige Tage hier Aufnahme finden

E ^ir haben zwei Gastzimmer , oben im Giebel, " ant-
of et  s kie Gretli , „sie sind zwar nur klein und bescheiden,

usten den Damen zur Verfügung — die Fremdeil
hier selten über Nackt , aber wir werden gern

Illustrirte Weit.
Alles thun , um den Damen den Aufenthalt angenehm zu
machen."

„Vortrefflich, mein Kind , vortrefflick!" sagte die alte
Dame ; „wir nehmen die Zimmer und sind mit Allem zu-
stieden."

Abermals öffneten sich die Lippen der jungen Dame zu
einem leickten Seufzer , sie stand sinnend, gesenkten Hauptes
da , während ihre Tante den Führer bezahlte und das Ge¬
päck nach den Gastzimmern bringen ließ. Gretli führte die
Damen nach ihrer Wohnung und kam nach einiger Zeit,
nachdem sie das bestellte einfache Abendessen besorgt, wieder
;u dem ungeduldig wartenden Joseph herab ; sie hielt das
Fremdenbuch in der Hand , welches Lienhardt Furrer ange¬
legt hatte, um auch darin sein Haus den wirklichen Hotels
näher zu rücken.

„Es sind liebe, freundliche Damen, " sagte sie, neugierig
in das aufgeschlagene Buch blickend— „aber ich kann das
nicht lesen, diese Fremden schreiben so ganz anders , wie ich
es als Kind von unserem Dorflehrer gelernt habe."

Sie hielt Joseph das Buch hin. Dieser las gleich¬
gültig :

„Fräulein Gertrud von Hohenstein."
„Das ist die Alte, " sagte Gretli , „ sie hat zuerst ge¬

schrieben."
„Fräulein Thekla von Langenberg," las Joseph.
„Das ist die Junge !" rief Gretli ; „o, wie schön sie ist,

ihr Gesicht leuchtet wie die helle Morgensonne !"
„Nicht so schön wie Du , mein Gretli, " sagte Joseph,

das Buch sortlegend, „und ich," fuhr er unmuthig fort,
„finde sic gar nicht schön, denn da sie nun hier wohnen, so
wird es aus sein mit unserem stillen und traulichen Glück,
und nun werden die Fremden immer mehr und mehr kom¬
men und wir werden uns kaum flüchtig einmal sehen kön¬
nen ; o, ich wollte es wäre erst wieder Winter und der
Schnee bedeckte die Wege zum Thal ."

„Geduld , Geduld," sagte Gretli , „die Fremdenzeit wird
ja bald vorüber gehen, jetzt ist ja doch keine Ruhe und Ge¬
legenheit, mit dem Vater ordentlich zu sprechen, im Herbst
wird ja das Bild doch fertig , und dann wird Alles klar
und gut werden: bis dahin wollen wir uns noch ein wenig
heimlich lieb haben — o, das ist so schön und so süß, und
einen Augenblick werden wir doch immer noch finden , um
uns zu sehen, uns ein liebes Wort zu sagen und —" sie
war ganz nahe zu ihm herangetreten und blickte so lieblich
verschämt und zugleich so neckisch lächelnd zu ihm auf,  daß
seine finstere Miene sich schnell verklärte und er , den Arm
um ihre Schultern schlingend, sich herabbeugle , um seinen
Mund auf ihre ihm hold entgegen lächelnden Lippen zu
drücken. (Fortsetzung solgt.»

Erlösung.
Skizze

von

War Kretzer.
(Nachdruck verboten.)

Er war von jeher still und in sich gekehrt der gute Christian
Jung . Niemand konnte sich entsinnen, ihn jemals lachen gesehen
zu haben, und doch konnte er keiner Fliege ein Leid thun ; Nie¬
mand konnte sich entsinnen, in seinem Auge je eine Thräne bemerkt
zu haben, und doch Hälse es Jeder mit tausend Eiden erhärtet,
daß Christian Jung das weichste Herz von der Welt habe. Und
nierkwürdig: Niemand, der ihn heute kannte, konnte sich auch ent¬
sinnen, ihn jeinals sprechen gehört zu haben, denn Christian Jung,
der Farbenreiber , war stumm. Als Knabe war er es geworden.
Sein Vater war ein armer Dachdeckergehülfe gewesen. Eines Tages
hatte er ihn mit hoch oben aus den Kirchthurm genommen. Dort
machte der Bursche einen Fehltritt , stürzte in die Tiefe, blieb aber
aus halbem Wege hängen. Als man ihn gerettet hatte, vermochte
er kein Wort hervorzubringen — der Schreck hatte ihvi die Zunge
gelähmt. Nur ein ähnlicher Vorfall , wenn^eine fürchterliche Er¬
regung sich seiner bemächtige, könne ihm die Sprache wieder zurück¬
geben; so hatten oie Aerzte gemeint. Bis heute aber war das
nicht cingetreten, und viele Jahre lagen bereits dazwischen.

Er war zwar noch nicht alt , denn er hatte das Ende des
dritten Jahrzehnts seines Lebens noch vor Augen , aber sein Un¬
glück, das ihn Alles hören. Alles sehen, Alles in sich aufnehmen
ließ, ohne jemals seiner eigenen Empfindung Worte verleihen zu
können, hatte ihn frühzeitig gebeugt und ließ ihn gebückt und
halb krumm dahinschleichen, eo kam es , daß der Stempel der
Müdigkeit ihm frühzeitig ausgeprägt ward und ihn halb mit sich
und der Welt zerfallen machte. Kein Lächeln, keine Thräne , aber
ein Gefühl in der Brust - -- ein heißes, heißes Sehnen nach einem
unbestimmten Etwas , wie es das Kind des Armen vielleicht haben
mag, wenn es zitternd vor Frost vor einem hell erleuchteten Puppen¬
laben steht und die prächtigen Kleider anstarrt , welche diesteblosen
Figuren zieren. Tie Puppen der reichen Kinder gehen in Sammet
und Seide , das arme jiind da draußen träumt von solch' einer
Puppe und zählt die Pfennige zum lieben täglichen Brod zu-

'an "3eöer Mensch in der Werkstatt kann lachen und scherzen, nur
Christian Jung niuß ruhig sein, denn er ist stumm. Und wenn
Jemand stumm ist, dann beschäftigter sich mit sich selber, arbeitet
und brütet vor sich hin und stellt Betrachtungen an über die ver¬
schiedensten Tinge : über Glück und Unglück, über Liebe und Hatz;
über das Elend auf Erden und den Himmel in der Hölle. Wer
aber darüber schon Betrachtungen anstellt, hat nichts mit anderen
Menschen gemein, die nur schwatzen, ohne dabei zu denken, die den
Sonnenschein auffangen , weil er ihnen entgegenlächelt, und klug
reden haben, weil die Zunge ihnen leicht ist.

Niemand weiß, woher cs kommt, daß der Samen auf steinigem
Boden oft besser gedeiht, wie in bester Erde. Die Rosen duften

und blühen im Garten des Reichen, weil die Hand des Gärtners
sie liebevoll hegt und pflegt — in den einsamen Winkel hinter
der Hütte des Armen treibt der Wind ein Samenkorn und herr¬
licher als die gepflegten Schwestern im Garten des Reichen ent¬
wickelt sich der Keim zur schönsten Blütenpracht.

Niemand wußte auch, woher Christian Jung sein Talent zum
Dichten hatte.

Ja wohl, es ist nicht zu ändern, der arme Farbenreiber war
ein Dichter in des Wortes bester Bedeutung. Die Gedanken
drohten ihin das Hirn zu sprengen und die Sehnsucht in seiner
Brust trieb ihn, diese Gedanken Anderen mitzutheilen. Die Sprache
der Worte war ihm geraubt, aber die stumnie Sprache des Herzens
hieß ihn den Griffel führen, um das dem Papiere anzuvertrauen,
was zu sprechen ihm nicht vergönnt war.

Er hatte es sich so nach seiner Art eingerichtet, hinten in seiner
Ecke. Es war eine Art langer Gang, von einem kleinen Fenster,
das nach dem halbdunklen Hof ging , spärlich erleuchtet. Die
dicken Wände und gewölbten Decken des alterthümlichcn Hauses
glänzten in der Werkstatt in allen Farben , die durch und über
einander gestrichen waren. Und diese Buntheit trat in Christian
Jung 's Arbeitsklause am meisten zu Tage. Dazwischen hatte der
poetische Farbenreiber allerlei Holzschnitte malerisch angeklebt. Er
besaß ein merkwürdiges Verstänüniß für Alles, was schön und
gut ist.

Wenn ein neuer Ballen Makulatur angelangt war , der dazu
diente, die sauber lackirten und verzierten Gegenstände den Kunden
hübsch eingewickelt zu überliefern (und dieses Amt des Einpackens
hatte Christian Jung zu verrichten), dann leuchtete sein Auge in
freudiger Erregung. Er blieb während der Mittagszeit stets in
den Werkstätten, um nach den Oefen zu sehen, und dann benützte
er die erste beste Gelegenheit, um in dem Haufen Papier herum¬
zustöbern. Da waren manchmal beschädigte Bogen mit hübschen
Illustrationen , die ihren Weg ebenfalls zu der Makulatur genonimen
hatten. Wie zitterten dem Christian die Hände, wenn er ein der¬
artiges Bild gefunden hatte, das ihm besonders gefiel. Bedächtig
schnitt er das überflüssige Papier ringsherum ab, und die Wand
hatte eine neue Zierde.

Und dann war das Erste nach der Mittagszeit , daß er die
bärtigen Gesellen, einen nach dem andern zur Hand nahm und
mit sich sortzog. Jeder wußte schon, was der Christian wollte.
„Ein neues Bild — was , Christian?" Und der Farbenreiber
nickte stumm nach seiner altgewohnten Weise.

Dann versuchte er mit dem Zeigefinger auf die Schönheiten
des Bildes aufmerksam zu machen. Er verfolgte die Konturen
der Figuren , wie der Maler es zu thun pflegt, wenn er uns aus
den Schwung der Linien aufmerksam machen will. Er schnalzte
mit der Zunge und brachte einen seltsam klingenden Laut hervor,
was jo viel wie den Ausdruck des höchsten Entzückens bedeuten sollte.

Er hatte wirklich Verständniß für Kunst — man mußte es ihm
lassen.

Und dann , wenn er zur Frühstücks- oder Vesperzeit in seiner
Ecke saß und in gleichmäßigemTakte seine Stullen kaute, starrte
er wohl minutenlang auf eins der Bilder , blickte sich erst ver¬
stohlen uni, und zog ein schmutziges Schreibheft hervor, das hinter
einer Farbentonne versteckt gehalten wurde.

Er begann zu schreiben und schrieb, daß er Alles um sich her
vergaß, selbst das Schlagen der Stunde überhörte, die den Schluß
der Pause anzcigte. Hin und wieder blickte er sinnend vor sich
hin — ganz wie's die wirklichen Dichter thun — oder betrachtete
wieder aufmerksam die Bilder an den Wänden , gleichsam als
müsse er von ihnen Inspirationen erhalten. Uno er hatte so seine
Inspirationen.

Das gleichmäßigeKnarren seiner Farbenmühle war die ewig
sich gleich bleibende Musik, die ihn auf ihren Schwingungen fort¬
führte aus der Trübsal seines Daseins in das Eden der Dicht¬
kunst und der innern Befriedigung.

Dann , wenn das große Rad schnarrend tausendmal denselben
Weg machte in einer Stunde , dann war die Mußezeit für ihn,
wo er ungestört seinen Gedanken nachhängen konnte, um sie ini
Gedächtniß sestzuhalten, bis die freie Zeit es ihm erlaubte , sie
dem Papiere zu übergeben.

Ueber ein Dutzend solcher Schreibhefte hatte er bereits voll¬
geschrieben, und er hatte sich dabei Mühe gegeben; unbeholfen
sahen die Buchstaben zwar aus , schülerhaftund linkisch, aber sauber
und deutlich waren sie zu lesen.

Auf jedes Heft hatte er, mit allerlei Schnörkelnverziert, seinen
Nonien verzeichnet und die einzelnen Gedichte und Sinnsprüche
sauber numerirt . Bald besang er fich selber als armen Farben¬
reiber und das Schnarren der eisernen Räder vor chm wurde zum
'Rauschen des Mühlrades , das in stiller Mondnacht im Wiejen-
grunde die silbernen Wasserstrahlen schillern läßt . Dann wieder
verglich er fich mit einer Nachtigall, der böse Menschendie Zunge
ausgeschnitten hatten , damit sie durch ihren Gesang nicht Nachts
aus dem Schlafe geweckt würden.

Aber die bärtigen Gesellen mit den pechartigen, buntbeschmierten
Schürzen in den Nebenräumen hatten kein Berständniß für der-
artige Tinge , so sehr sie auch dem guten Christian zugethan waren.
Das gerade that ihm bis in die Seele weh. Oft , wenn er zur
Frühllückszeit so ein Heft herumgereicht hatte und Jeder wohl
zehnmal versprach, einen Blick hinein zu werfen, es dann aber
beiseite legte, ohne es weiter zu beachten, dann trat dem armen
Farbenrciber wohl öfters verstohlen eine Thräne in's Auge und

j stumm setzte er sich in seine alte Ecke—stumm, er konnte ja nicht
j einmal bitten!

Nicht immer aber ignorirten seine Kollegen ihn mit bloßem
Ernste. Es ist kein Unglück eines Menschen jo groß, als daß der
Uebermuth des Nächsten nicht etwas Lächerliches aus ihm heraus-
zufinden vermöchte. Und daß Christian Jung , der arme Farben-

s reiber und noch ärmere Mensch ohne Sprache, die Marotte haben
konnte, seine freie Zeit mit Dichten zu „vertrödeln", was nach der
Ansicht der Gesellen in der Werkstatt nicht einen Pfennig einbrachte,
das schien den Leuten des Ocsteren jo possirlich, daß Christian
Jung auch hin und wieder die Zielscheibe ihres Spottes wurde.
So erlaubten fie sich manchmal allerlei Späße mit ihm und be¬
lustigten sich über den „wunderlichen Kauz" nach Art von Leuten,
die aus einer zu geringen Bildungsstufe stehen, um wirkliche Achtung
vor der Alles veredelnden Poesie zu haben und einen Menschen
um so mehr schätzen zu können, je mehr er das Bestreben zeigt,
in seinem gemeinen Tagewerk höheren, geistigen Zielen nachzu¬
gehen. Es lag wohl im Allgemeinendiesen Foppereien keine böse
Absicht zu Grunde , aber immerhin waren sie verwerflich, schon
deßwegen, weil das Opser der Spottsucht stumm war . Eine Per-
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die Stimme erschien, die seine Gedichte hersagte, zum ersten Male
das in Laute saßte, was er nur in Gedanken dem Papiere anver¬
trauen konnte; und nie wohl ist eine Thräne um eines edleren
Zweckes willen vergossen worden als die, welche jetzt über die
Wange des stummen Dichters rieselte. Und wenn Könige ihm einen
Tausch angeboten hätten, er hätte ihn ausgejchlagen dieser Laute
willen. Das Mühlrad rauschte wieder, der Mond schien silbern in
blauer Frühlingsnacht und die Nachtigall schluchzte so süßverstünd-
lich, jauchzte dann wieder aus in schmetterndenTönen, als könne
sie es nimmer glauben, daß es auch stunime Dichter geben könnte.

Die Phantasie Christian Jung 's gaukelte ihm das vor, während
er weltvergessen seinen eigenen Schöpfungen lauschte. Ihm war es,
als sei aus lichten Höhen ein Engel zu ihm herabgestiegen, der
ihn bezaubern sollte. Die Augen verkleinerten sich merklich wie
hinter einem nassen Schleier. Und in diesem thränenfeuchtenBlick
lag ein Abglanz der plötzlichen Erschütterung seiner Seele, der so
stumm-beredt sprach, daß er auf das Gefühl des Mädchens über¬
ging und es tief bewegte.

Von nun an behütete er seine Hefte wie ein Heiligthum und
jeder Mittag sah Find« bei ihrem Freund, ihm seine Gedichte
vorlesend.

Aber das Unglück ist die einzig echte Perle im Leben; das
Glück ist nur das Schaumgold, das sie umhüllt. Und Schaum¬
gold zerstiebt, das ist sehr einfach, und einfach war auch die Ge¬
schichte, die das Glück des armen Stummen zerstörte— einfach
und doch so grausig, daß es noch Allen heute lebhaft vor der
Seele steht, die sie mit erlebten.

Ein neuer Werkführer war eingetreten, ein strenger, harter
Mensch, der gerne viel befahl und wenig that. Der Christian war
rhni von Anfang an im Wege— man wußte auch, warum. Man
hatte ihm von dem „sonderbaren Kauz" schon erzählt, und das
paßte ihm nicht in den Kram. Wer kein Herz in der Brust hat,
der mag auch von der Dichterei nichts wissen. Das war Zeit¬
vergeuderei. Und eines Tages war auch der Anfang gemacht:
die Bilder, welche der gute Christian mit so vieler Liebe an den
Wänden gepflegt hatte, waren plötzlich mit Schwarz überstrichen.
Christian Jung lachte nicht und weinte nicht, er blieb stumm, ein
Blitz fuhr über sein Gesicht, aber er blieb stumm. Und dann
wieder eines Tages sah er unverhofft, wie eine Hand sein König¬
reich auf Erden, die unschuldigen blauen Hefte hinter der Tonne
hervorzog und Anstalten machte, sie in der Feueröffnung des nächsten
Ofens der ewigen Vernichtung preiszugeben. Die Farbenmühle
hörte plötzlich aus zu knarren.

Der Stumme rang fürchterlich mit sich, seine Brust hob und
senkte sich, als wolle er eine Welt von seiner Seele wälzen. Das
Gesicht verzerrte sich, die Augen rollten unheimlich und die Lippen
geriethen in Zuckungen. Der ganze Körper zitterte in furchtbarer
Aufregung, in der Anspannung jedes Muskels, jeder Fiber. Er
stieß unartikulirte Laute hervor, die sich wie das Heulen eines
gefesselten Thieres anhörten. Wie ein Riese rang er nach etwas,
was seinen Qualen Ausdruck geben sollte. Dann war der ent¬
setzlichste Bann seines Lebens gebrochen. „Feig -- ling!" schrie
er gellend; wie der Blitz zuckte ein Messer durch die Lust und mit
dumpfem Röcheln brach der Werkführer zusammen. Das Herz
war ihni durchbohrt. Christian Jung , der nie lächelte und nie
weinte, der keiner Fliege ein Leid thun konnte und das beste Herz
von der Welt hatte, hatte einen Andern stumm gemacht, als das
erste erlösende Wort ihm die Sprache wieder gab, denn man hatte
ihm seine Gedichte vernichtet, die Geist von seinem Geist waren,
die einzigen Zeugen seines irdischen Jammers. Leise weinte er
dann, die Hände vor das Gesicht geschlagen. Er klagte nicht,
trotzvem er nun die Worte hatte — stumm wie sonst erwartete
er die irdische Gerechtigkeit

Dil! Toilette lter Pompejaikeriir.
iBild 6 . -uw.)

Weibliche Schönheit durch künstliche.Mittel zu erhöhen ist nicht
etwa erst eine Errungenschaft der modernen Civiliiation. Schon
die ägyptischen Königstöchter wußten durch weiße Schminke ihren
Wangen einen blendenden Glanz zu verleihen und das Boudoir
einer schönen Frau von Athen, Rom oder Pompeji steckte genau
wie das einer modernen Weltdame voll liebenswürdiger Toiletten-
geheimnisje, deren Effekt für das bewundernde Männerauge bestimmt
war. Bei den Ausgrabungen in Pompeji haben sich im Schutt
der Lava eine große Anzahl jener zierlichen Schalen vorgefunden,
die den vornehmen Pompejanerinnen als Schminknäpfchen dienten,
und noch eine große Anzahl anderer kleiner Boudoirgeheimnisse einer
fast zweitausend Jahre zurück liegenden Kultur wurde durch die
Hand des Forschers aus der Aschendecke hervor an'S Tageslicht
gefördert. Im Hinblick aus diese Zeugnisse pompejanischer Toiletten-
tunst und die Ueberlieferungen der damaligen Schriftsteller, wie
Plinius des Jüngeren, können wir uns eine ziemlich deutliche Vor¬
stellung von dem Boudoir einer damaligen Loautö du jour machen,
und der Maler gestattet uns sogar einen Blick in die zartesten
Geheimnisse einer solchen. In dem halbdunklen Gemach, deffen
zierliche Freskomalereien auf dunkelrothem Grunde andeuten, daß
wir uns in dem Haufe eines kunstliebenden Reichen befinden, sitzt
Fulvia, die liebliche Tochter des Aedilen Pansa, vor dem Metall¬
spiegel bei der Toilette. Heute ist Gladiatorenkamps im Amphi¬
theater, der schöne Meleager wird seine nubischen Löwen kämpfen
lassen; da gilt es, ganz besonders anmuthig zu erscheinen. Sie
taucht den feinen Pinsel in das Schminknäpschen aus polirter Lava,
in welchem sich der purpurrothe Säst befindet, der aus einer be-
sondern Art von Meertang gewonnen wied, und gibt ihren Lippen
ein brennendes Inkarnat, dann nimmt sie mit ihrem zarten Händ¬
chen eine andere Schale mit dem aus dem seinen Orient bezogenen
Stibium und schwärzt die schön geschweiften Brauen und Wimpern,
bis unter den schwarzen Schatten die feurigen, liebewarmenMädchen-
augen hell leuchtend hervorblitzen^ und endlich zeichnet die junge
Dame sogar die feinen Adern der Lchläsen mit blauer Farbe nach.
Noch ein befriedigter Blick in das glänzende Metall und das diskrete
Kunstwerk ist fertig. Das liebliche Bild, welche? der Spiegel
zurückstrahlt, wird die Jeunesie doroe von Pompeji heute für alle
Zukunft an Fulvia's Triumphwagen ketten, und unter den Löwen,
welche heute während des Kampsspiels die Todeswuude empfangen,
befindet sich sicherlich auch der Löwe des Tages, der schöne, junge,
reiche, schwer zu zähmende Meleager.

Der Komö-mntenvater.
Eine einfache Geschichte

von

Heorg Hücker.

Schluß.
Der Eichbauer war unterdessen in seiner Wohnstube

unruhig aus und ab gegangen.
Die Unterredung mit Leuschner hatte ihn doch mehr er¬

griffen , als sein starrer Sinn sich wollte merken lassen.
Seine anfängliche Nichtachtung des alten Komödianten war
mehr und mehr geschwunden, je länger er mit diesem zu¬
sammen war und aus allen Worten seine grenzenlose Liebe
für Frieda erkannte.

Der Eichbauer war ein scharfer Kenner und Beobachter
des menschlichen Herzens. Aus dem Gebahren Leuschner's
war ihm klar geworden, daß dieser ihm keine Komödie vor¬
gespielt hatte, als er sich erbot, freiwillig zu gehen und nie-
mals wieder zurückzukehren.

Der Eichbauer glaubte jetzt, daß Leuschner sicherlich sein
Versprechen gehalten haben würde.

Freilich, sein Entschluß stand nach wie vor fest: die
Tochter des herumziehendenKomödianten konnte nicht seine
Schwiegertochter werden.

Aber je mehr er hartnäckig auf seinem Entschlüsse be-
barrte , desto nichtiger erschienen ihm die Gründe , die ihn
zu diesem bewogen hatten.

Schließlich war er auch ein fehlender Mensch und , das
mußte er sich selbst eingestehen, sein todtes Weib hatte unter
seiner Halsstarrigkeit auch Manches zu leiden gehabt. Und
zu Allein war der Eichbauer kein einseitig beschränkter
Mensch. Er sagte sich, daß eS nicht nur die äußeren
Glücksgüter und die Wohlanständigkeit vor den Menschen
sind, welche dem Menschen Rechtschaffenheit verleihen, son¬
dern daß die beseligende Nächstenliebedie Triebfeder alles
Guten sei.

Dieser schäbig gekleidete, verhöhnte und geschmähte Ko¬
mödiant , hatte er nicht mehr Selbstverleugnung und Liebe
gegen sein Kind bewiesen als er, der Eichbauer, selbst, der
sich so viel auf seine und seiner Vorfahren makellose Recht¬
schaffenheit einbildete?

„Freilich, " suckte er sich einzureden, „der Komödiant
batte gut uneigennützig sein. Er kann nichts verlieren,
sondern nur durch Friedas Heirath gewinnen. Seine
scheinbare Selbstlosigkeit war nur hochgradiger Eigennutz
in Wirklichkeit."

Trat aber dann das Bild des alten Mannes wieder
vor sein Auge, wie dieser ihn niit so rührendem Flehen und
überzeugender Treuberzigkeit angeblickl hatte, dann vermoch¬
ten alle Einwände nicht Stich zu halten.

„Und eS muß doch so bleiben, wie ich will, " sagte er
alsdann und trat zornig mit dem Fuß auf den Boden.

Da fiel ihm plötzlich bei, daß der alte Mann ihm wider
seinen Willen einen Schwur abgelockt habe.

Wie , wenn Leusckner einen Selbstmord beginge, ihn
dadurch als Ehrenmann an seinen Schwur bände — was
dann?

„Thorheit , Narrheit !" bäumte er sich gegen diesen Ge¬
danken aus. „Wenn der Brensch wirklich so wahnwitzig wäre,
diesen Sckritt zu unternehmen, was geht es mich schließlich
an. Es bleibt darum doch Alles beim Alten, muß bei ibm
verbleiben, denn die Tochter eines Selbstmörders käme gar
nie in mein Haus !"

Aber sein Gewissen, sein eigenes Gerechtigkeitsgefühl
ließen ihm keine Ruhe.

„Nein , dann kann es nicht beim Alten bleiben," erklang
es in seinem Innern , „denn dann bast du viel gut zu
machen. Deine Starrheit hat den Alten in den Tod ge¬
lrieben ! Und er nahm deinen Schwur mit und diesen
Schwur hörte Gott !"

Der Eichbauer war ein glaubensstrenger, bibelfester
Mann . Dieser Gedanke war ihm gar schrecklich.

Der sonst so selbstbewußte Mann rannte verzweiflungs¬
voll in der Stube umher.

„Mein Herr und Gott, " sagie er ein.über das andere Mal,
„die Gewissensbisseund die Schmach ertrage ich nicht !"

Die Tbüre that sich aus und ein Knecht trat herein.
„Was willst Du noch?" herrschte sein Herr ihn un¬

freundlich an.
„Eichbauer, " sagte der Knecht bedächtig, „auf dem Hof-

tbor steht etwas Geschriebenes. Es ist so komisch gekritzelt,
daß man es nicht lesen kann."

„Was kümmert mich das ?" polterte der Eichbauer.
„Ich dachte nur, " meinte der Knecht, „weil jetzt so viel

Gesindel im Dorfe ist. Heute Nachmittag stand's noch
nicht da."

„Wie hast Du es denn jetzt sehen können? Es ist ja
dunkel draußen."

„Ich steckte mir vor dem Thor meine Pfeife an , weil
ick in's Wirthshaus gehen wollte."

„So sag's meinem Sohn, " beschloß der Eichbauer, „der
soll nachsehen."

„Er ist nirgends zu finden."
„Ist denn heute Alles verhext? !" rief der Eichbauer un-

muthig. „So nimm das Licht und leuchte!"
Damit verließ er ckaS Zimmer , gefolgt von dem die

Lampe tragenden Knechte.

Auf dem Hofthore waren grobe Schriftzeichen, mit Breite
ausgeführt , zu erkennen. Bei dem schwachen Lichtschimmer
las der Eichbauer mühsam:

„Eichbauer , ich gehe zu Gott ! Denkt an Euren
Schwur ! ! !"

Der Bauer nahni dem Knechte die Lampe aus der Hanv
und ging schweigend in die Wohnstube zurück.

Zn dieser angelangt , setzte er die Lampe auf den Tisj
und ließ sich in seineni Sorgenstuhle nieder, in langes
Stillschweigen verfallend.

„Also doch," sagte er dann gepreßt vor sich hin. „Ich
hätte mir 's denken können. Jetzt ist es aus mit Ruhe und
Glück!

„Wie , wenn es eine leere Drohung gewesen wäre und
der alte Komödiant verließe nur heimlich die Gegend. Zu¬
zutrauen wäre es ihm schon," sagte er dann aufathmend.
„Aber dann muß er noch in der Nähe sein!"

Sofort sprang der Eichbauer auf und sein kräftiger Rui
hatte bald seine zahlreichen Knechte in der Stube versammelt.

„Hört einmal aufmerksamzu," sagte er zu diesen. „Habt
ihr den alten Schauspieler gesehen, der heute Nachmittag
bei mir war ?"

„Ja . ja !" erscholl es von mehreren Seiten.
„Glaubt ibr ihn wieder erkennen zu können in der

Nackt?"
„Gewiß !" war die einstimmige Antwort.
„Nun , dann vertheilt euch und sucht die Wege nach ihm

ab. Wo ihr ihn findet, müßt ihr ihn in Güte oder Gewalt
zu mir zurückbringen. Habt ihr verstanden?"

Die Knechte bejahten.
„Nun , dann geht , aber thut dem alten Mann nichts

zuleide."
Die Knechte entfernten sich und der Eichbauer warme

in fieberhafter Ungeduld auf ihre Rückkehr.
Wohl eine Stunde mochte er in banger Erwartung zu-

gebracht haben, als er auf der Straße ein reges Stimmen¬
gewirr vernahm, das sich gleich darauf in seinem Hofe scn-
pflanzte.

„Jetzt muß es sich entscheiden," sagte der Eichbauer und
fuhr bang mit der Hand nach dem Herzen.

Aber so mannigfach auch die Gefühle in seinem Herzen
durcheinander wogen mochten, ansehen konnte man dem
Manne nichts, so fest und hochaufgerichtet stand er vor dem
Tisch und schaute nach der Thüre.

Diese ging auf und von Knechten umringt erschiene»
Gottfried und Frieda , in ihrer Mitte Leuschner führend.

Ein feierliches Stillschweigen entstand.
Die klebrigen waren zurückgetreten und die beiden Män¬

ner standen nun Auge in Auge einander gegenüber.
Der Eickbauer winkte den Knechten, die Stube zu rer-

lassen, welchem Befehle dieselben sofort nachkamen. s
„Ihr habt Euck tödten wollen?" ffagte der Bauer

ruhig , indem er sich mit der Hand auf den Tisch stützt
und sein Gegenüber mit einem durchdringenden Blicke max.

„Ja, " sagte Leuschner fest und blickte dem Bauer uner¬
schrocken in das Auge.

Dieser räusperte sich und sah fragend zu den jungen
Leuten.

„Wie kommt es , Gottfried, " sagte er , „daß man eua
Beide mit aufgegriffen hat ?" , ,,

Gottfried trat näher zu seinem Vater , indem er sirieta
Hand nicht losließ und sagte ihm Alles unverholen. ‘jj

Der junge Mann verschwieg nicht, daß sein Zusamwe^
treffen mit Frieda ein verabredetes gewesen. Die
verlieh ihm Muth und so trotzte er auch dem Siirnrunzer»
des Vaters , indem er ihm erklärte , daß er Frieda vre z
sebr lieb habe, als daß er jemals von dieser lasten könne-

Als Gottfried dann auch auf den erschütternden
gang zu sprechen kam, dessen Zeuge Frieda und er soe .
gewesen waren, und mit ruhiger Einfachheit Alles erzao
da wogte die Brust des Eichbauern höher und er vernroq»-,
ein inniges „Gott sei Dank !" nicht zu unterdrücken,

Als der junge Mann aber geendet, schritt der Er»
auf Leuschner zu und bot ihm die Hand.

„Schlagt ein, Gevatter, " sagte er mit rauher
feit ; „wer für sein Kind in den Tod zu gehen vermag,
ein guter Mensch sein." ^ ^

Leuschner wußte kaum, wie ihm wurde. Wie
legte er seine Hand in die dargebotene Rechte.
deren kräftigen Druck , aber er vermochte nichts wei
sagen, als „ Dank, tausend Dank !"

„Keine Ursache," sagte der Eickbauer , „war nur
Schuldigkeit."

„Macht , daß ibr zum Gevatter Diestel kommt,
er bierauf das junge Paar an , „und sagt ihm, heutt̂^ W
vier Wochen sei Hochzeit. Ich dabe mit Friedas
noch ein Wort allein zu sprechen."

Das Pärchen wollte in lauten Jubel ausbrechen,
der Eickbauer verhinderte dieß dadurch, daß er da!! , ^
fach zur Thüre hinausschob und diese hinter ihm

„Na , Mann, " sagte der Bauer dann zu dem r-; gj?
verklärt dastehenden Leusckner, „das wäre geschehen-
fangen wir nun aber mit Euch an ? Bei Eurer Ko
terei könnt Ihr doch nicht bleiben."

Leuschner sah den Bauer bittend an. jbt
„Scheltet mir meine Kunst nicht," sagte er

weich, „sie hat mick in den schwersten Stunde -
Lebens mit Trost erfüllt. Freilich, zu Euck
kommt nur ihr verdorbenes Zerrbild , aber in dsr.̂
Künstlers vermag sie sich zum Heiligthum zu 0elta  |
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Mag sein, Gevatter, " erwiederte der Eichbauer, „aber
Ä "versiebe das- nicht. Als der Schwiegervater meines
Zcines müßt Ihr aber hier fein bleiben. Müßig gehen
rclll Ihr doch auch nicht, he?"

«eujchner machte eine abwehrende Bewegung,
fl Nun, seht Ihr , das freut mich," sagte der Eichbauer,

emn Arbeit ist das halbe Leben. Wißt Ihr was , steckt
ßachm den Bauernrock und helft mir den Hof bewirth-
j(fiaften. Wenn Ihr auch nicht viel davon versteht, das
lernt sich bald."

„Mein Gott , zu viel des Glücks," stammelte Leuschner
wd versuchte, dem Bauer die Hand zu küssen.

„Macht doch keinen Unsinn," sagte dieser beinahe ärger-
A . „Ich that nur meine Schuldigkeit. Kommt jetzt zu
dm Kindern, Ehrenmann neben Ehrenmann . Wcnn's Euch
recfjt ist, trinken wir noch heute Abend Brüderschaft!"

Huf Vorposten.
(SStlbS . 413.)

Unsere Illustration jüfjri uns in die ungarische Pußta , zur
Kit, als die wilden Löhne des magyarischen Landes gegen die
lmdnngenden Schaaren der Türken fochten. Die beiden Völker
mrm sich gleich an Muth und Gewandtheit , der Türke jedoch
Mit überlegen an Zahl , er trat stets in großen Massen wohl
disziplinirter Truppen auf und die ungarischen Reiter konnten
gegenden mächtigen Feind nur einen Ueberfallskrieg führen; dazu
Aren sie jedoch wie geschaffen. Pferd und Reiter waren eins,
me der Wind brausten sie über die Haide, plötzlich standen sie
i», wie aus der Erde gezaubert, und ebenso schnell waren sie dann
»ieter verschwunden. Ihre Wachsamkeit schützte sie vor Ueber-
rumvelungen und ihre Schlauheit machte sie den Türken furchtbar,
io seltsam wild wie ihre Art und Weise war auch ihre Kleidung
md Bewaffnung; neben dem Feuergewehr führten sie den Bogen,
die Lanze und das krumme Schwert.

Unser Holzschnitt zeigt hier Gestalten dieser wilden Horden aus
Jochosten. Es ist ein malerisches und originelles Bild von wirk¬
samer Stimmung.

OMenkron in Höfirnen.
iBtid S . 416.)

Xic Ufergegenden der höheren Moldau von Hohensurt bis Bud-
bilden ein herrliches Kaleidoskop. Einen besonder« Reiz ver-
ihnen der ehrwürdige historische Hintergrund, dieselben in

n romantisch-märchenhaften Schleier hüllend. Einer der glän-
n Punkte einer Reise durch das malerische Moldauthal in
Gegend ist Goldenkron, Sitz des gleichnaniigen Klosters. Jn-

wir längs des Users dahinschreiten, erblicken wir eine niäßige
he, geschmückt mit grünem Haine, und es erheben sich vor
m Blicken die düsteren bemoosten Giebel des alten Klosters
'«krön", ein ehrwürdiges Gebäude und zugleich Zeuge des

Glanzes dieses Klosters. Die alte Kirche verfällt imnier
die glänzenden architektonischen Formen schwinden, das

tige Gewand ist verwittert und fällt stückweise ab. Die einstige
lichkeit dieser Kirche bezeugen noch die inneren Wölbungen in
°us achteckigen riesigen Säulen ruhenden Seitenschiffen. An
Seiten des Presbyteriums sind zwei imposante Mausoleen,

eine ist gewidmet dem Gründer des Golvenkroner Klosters,
mysl Ottokar II ., das andere enthält die Ueberreste eines frei-
'oi Gönners des Klosters, Baron von Barau. Ottokar'?
loleum hat die Gestalt eines Sarges, dessen Deckel die Hand
vdesengels emporhebt als Andeutung, daß Ottokar's Ueber-

: nicht ruhen. Barau's Grabmal ist ein geschloffener Sarg,
31 von christlichen Gestalten. Das Klosterthor trägt die

: Goldenkron(Zlata' Koruna) ; auf der inner« Seite ist
llnschrist ergänzt mit folgenden lateinischen Worten. „Aus
heiligen Kreuze Austrias entsprungene heilige Dornenkrone
'ns. Nach Aufhebung der Krone blieb dieses Kreuz Austria,

ben 1785. Gegründet 1263, blühte 522 Jahre."
r Klosterhof ist mit schönen alten Linden geziert zum An-
1 daß, als das Kloster von Ziska verbrannt wurde, an diesen

zwei Mönche gehängt wurden. Diesen Gegenstand berührt
n lateinisches Gedicht, deffen Autor wahrscheinlich ein Golden-
Mönch gewesen und das folgendermaßen lautet: „Steh' still,

. ĝehender andächtiger Pilger, sieh' die immergrüne Linde,
* so leicht vergeht als Symbol des Märtyrerthums. Be-
e die kapuzenähnlichcn Blätter , welche die grünen Aeste
durch reiche Feuchtigkeit. Solche beabsichtigtestdu nicht,

du Wundermacher, der heilige Männer hängt.'
* ganze Kloster geht dem gänzlichen Verfalle entgegen,

dvfindet sich daselbst ein Eisenwerk, in den einst stillen Gängen
klirren und schnarren Räder und Maschinen,
einigen Jahren wird das Kloster ein Schutthaufen sein,
elbe wurde im Jahre 1263 von Przemysl Ottokar 11. gc-
zum Andenken an den über den Ungarnkönig Bela er-

u Sieg bei Kreffenbrunn. — Den Namen „Domenkrone"
. . von einem Stücke der Dornenkrone Christi, das Ottokar

vom französischen Könige Ludwig dem Heiligen er-
tzielcheg als heilige Reliquie im Kloster aufbewahrt wurde,
vster, bewohnt von Cisterziensermöuchen, wurde 1420 von
-riten unter Ziska's Anführung zerstört. Seit der Zeit
id nie mehr zu feinem vorigen Glanze, obwohl es unter

der Rosenberge sich bedeutend wieder hob, aber das
Uehen war dahin. Im Jahre 1785 wurde es von Kaiser

. aufgehoben und dessen Güter an die Schwarzenberge
>n deren Besitz sie bisher sich befinden.

Sinnspruch.
Abhängigkeit des Weibes vom Manne ist, so lange sie in
. ^ ernunst und Billigkeit gesetzten Schranken bleibt, nur

vvel, kein wirkliches, weil in den meisten Fällen das
tzanz in ihrer Gewalt hat, diese Abhängigkeit zu mäßigen,

tn' ia zu versüßen.

Die schöne Mittwe.
Roman

von

K. K . v. Dedcnroth.
(Fortsetzung.)

Ella hatte Widerspruch erwartet , gewünscht, hatte ihn
provoziren wollen. Es sollte aussehen, als füge sic sich
einer besseren Ueberzeugung, die sie von einer irrthümlichen
Auffassung befreit. Sie wünschte in die Lage gesetzt zu
werden, ohne Erröthen nackgeben zu können, und Helene
spielte die Empfindliche, anstatt ihre Absicht zu errathcn, es
ihr zu erleichtern, ihre Komödie zu Ende zu spielen!

Ja , Helene mußte es wissen, daß ihr eine Vertraute,
eine ergebene Freundin in diesem Moment mehr wcrth denn
je, und dem ersten Schrecken der Bitterkeit folgte der Arg¬
wohn , sie habe, ohne es zu ahnen , das Rechte getroffen,
Helene war im geheimen Einverftändniß mit Barning , da¬
her diese schroffe Aussage, als sie sich ertappt gesehen!

Tausend argwöhnische Gedanken durchschwirrten den
Kopf der erregten Frau.

Untreue, Verschwörungen gegen sie überall . War nicht
auch Ilm in L. gewesen, obwohl er Urlaub nach Wildberg
genommen? Hatte Helene ihn vielleicht nach L. geschickt,
Barning zu avertiren , daß sie nach L. komme, daß der
Prinz chr eine besondere Einladung geschickt? Hatte Bar¬
ning es ahnen können, mit welcher Absicht sie nach L. ge¬
fahren, welche Stimmung sie beherrscht, so hatte er vielleicht
absichtlich den Prinzen provozirt!

Die Bilder ihrer erhitzten Phantasie wurden immer
bunter , sich widersprechender, sie fühlte sich wie ein steuer-
loses Schiff von den Fluten hin und her getrieben, ja , sie
wußte nicht einmal, wohin sie wünschte, daß des Schicksals
Laune sie treibe.

Helene hatte eS fast als zweifellose Gewißheit âusge¬
sprochen, daß Willi Barning Ella liebe, sie hatte nicht
ahnen können, in welcher Beziehung sie durch ein solches
Wort eine wunde Stelle der Baronin berübre , denn sie
täuschte sich sehr, wenn sie voraussetzte, Ella 's Eitelkeit sei
es , die sich gegen den Gedanken sträube , die Frau eines
Bürgerlichen werden zu können.

Die Wunde , welche Ella in der Brust trug , deren
Zucken alle ihre Handlungen erklärte , hatte sie Jedem ver¬
borgen; wer sie heute nach derselben Schablone beurtheilte,
wie damals , wo sie Lieben ihre Hand gereicht, der verkannte
sie schwer. Wie wir oben angedeutet, hatte Ella stets eine
Abneigung gegen den Kaufmannsstand gehegt, vielleicht weil
sie tut Haufe ihres Vaters meist nur Leute gesehen, denen
die Handelsinteressen, das Erwerben von Geld, das Prah¬
len mit Reichthum und das Wägen der Menschen nacki
ihrem Besitze zur andern Natur geworden — vielleicht weil
ihrem Geschmackc gerade die Bewerber , welche der Vater
bevorzugte, am wenigsten zusagten, hatte sie es sich in den
Kopf gesetzt, Jemands zu wählen, den ein edlerer Stolz den
Mammon und das Streben nach Vermehrung deffelben ver¬
achten ließ. Der Leichtsinn, mit welchem der Baron Lieben
sein Vermögen vergeudet, erschien ihr , seit sie einmal In¬
teresse an der Person gefunden, fast als eine Tugend , er
betrachtete das Gold als ein Mittel , das Leben zu genießen,
aber nicht als nothwendig, um geachtet zu werden, er bätte
es verschmäht, sich an Geschäften zu betheiligen, um Geld
zu verdienen, er beugte sich nicht vor den reichen Handels-
Herren, die auf Ella 's Vater herabsahen, weil sie einige
Millionen mehr besaßen, sie glaubte , an seiner Hand in
eine andere Welt zu treten , die rein vom Neide und der
Mißgunst um elendes Gold , sie sah in Lieben die Verkör¬
perung ihrer Ideale von ritterlichem Wesen und Denken.
Die Blüte ihres Herzens erschloß sich in erster Liebe und
je schwerer es ihr geworden, die Einwilligung ihres Vaters
zu ihrer Verbindung zu erhalten, mit je festerem Vertrauen
sie jeden Argwohn gegen den Geliebten zurückgewiesen, um
so zuversichtlicher baute sie darauf , daß Lieben ihr Vertrauen
rechtfertigen werde. Sie glaubte seinen Schwüren der Liebe,
sic war empört, daß ihr Pater selbst bei Festsetzung des
Ehevertrages noch Mißttauen verrieth, sie schob das Frelich
zur Last, der stets gegen den Baron eingenommen gewesen.
Es stellte sich sehr bald heraus , wie berechtigt der Argwohn
ihres Vaters gewesen, daß Lieben nicht mit Geld zu wirth-
schaften verstehe; wenn Ella auch selbst dazu geneigt war,
das Geld leicht auszugeben , so erschrak sic doch vor den
Summen , welche Lieben verbraucht , wenn er ihr immer
wieder zumuthete, Extrazuschüfse von ihrem Vater zu fordern.
Sie würde den Leichtsinn Lieben's noch härter beurtheilt
haben, wenn sie nicht dem Argwohn, den ihr Gatte zu seiner
Entschuldigung angeregt — ihr Vater sei zehnmal reicher,
als er zugebcn wolle , Glauben geschenkt, ja , sie ergriff
Partei gegen ihren Vater , wenn Lieben erklärte, Jener ver¬
leite ihn zum Schuldenmachen: wenn der alte Barning eine
genügende Rente ausgesetzt hätte, wäre es möglich gewesen,
sich darnach einzurichten.

Ella liebte ihren Gatten , glaubte sich von ihm geliebt,
und verzieh ihm daher gern Alles , was ihr nur Unannehm¬
lichkeiten und harte Worte ihres Vaters zuzog, aber doch
ihres Herzen« Glück nicht berührte ; mit Empörung wies sie
den Versuch zurück, den Frelich machte', ihr Zweifel an der
Treue ihres Gatten zu erwecken. Als sie sich endlich nicht
mehr gegen die Ueberzeugung verschließen konnte, daß Lieben

ein grenzenlos leichtsinniger Verschwender, war cs doch ihr
Stolz und ihr Trost, daß er glücklich in ihrer Liebe.

Baron Lieben zog mit den Truppen der Landwehr in
den Krieg. Der Vater Ella 's rief seine Tochter zu sich, er
fühlte, daß er Abschied von ihr nehmen müsse, er sprach zu
ihr von seiner Sorge , aber er wagte das Schlimmste, das
er von Lieben erfahren, nur anzudeuten, nur als Befürch¬
tung hinzustellen, er mochte ihr nicht das Herz brechen. Es
war ja möglicki, daß das Leben im Felde eine wohlthätige
Wirkung auf Lieben übte, daß der junge Mann mit ernste¬
ren Lebensanschauungenzurückkehrtc— sollte der Vater
seinem Kinde das Vertrauen auf den Mann rauben , den
ihr Herz liebte und den in nächster Stunde eine Kugel er¬
eilen konnte?

Frelich hatte dem alten Barning die Beweise verschafft,
daß Lieben nach seiner Verhcirathung die Beziehungen zu
einem Mädchen fortgesetzt, dem er früher die Ehe verspro¬
chen, daß er demselben sogar seine veränderten Verhältnisse
verschwiegen. Lieben fiel in der Schlacht und die Männer
beschlossen, ihr den Betrug nie zu enthüllen, den der Ver¬
storbene ihrem Herzen gespielt. Aber das Geheimniß sollte
Ella doch enthüllt werden. Unter den Effekten ihres Gatten,
die man ihr zustelltc, fand sie in der Geheimtasche eines
Portefeuilles , dessen Ssickerei sie für den Gatten gefertigt,
einen Brief Lieben's, den derselbe am Tage vor seinem Tode
begonnen, aber nicht vollendet. Er hatte keine Adresse, aber
die Anrede lautete : „Einzig geliebte Hulda !" Lieben bat
in dem Schreiben die Adressatin, ihm doch endlich zu ver¬
geben, daß er ihr verschwiegen, wie er sich habe in's Ehe¬
joch schmieden lassen müssen; er werde die Fesseln ja sicher
sprengen, sobald ein alter Mann die Augen geschlossen und
er Aussicht habe, sich ein Vermögen für die Zeit der Frei¬
heit sicher zu stellen.

Was Ella die Brust durchwühlte, als sie dieses Schrei¬
ben in den zitternden Händen hielt, malt keine Feder , aber
wie ihr Herz auch zerrissen, es war zu stolz für die Klage, sie
wahrte das Geheimniß, als brandmarke es nicht nur den Be¬
trüger, sondern auch sie, die den Ehrlosen geliebt, um seinet¬
willen ihrem alten Vater fast die Liebe des Kindes versagt.

Von diesem Augenblicke an schämte sich Ella , Vertrauen,
weichere Gefühle des Herzens zu verrathen , da sehnte sie
sich, einen Platz in der Welt zu finden, auf dem sie fern
dem Treiben der Menschen, unnahbar der zudringlichen
Menge , kalt und verächtlich herabsehen konnte auf Jeden,
der um ein Lächeln von ihr buhlte. Die Huldigung des
Prinzen verhieß ihr einen solchen Platz , den stolzen Ver¬
wandten desselben konnte sie ttotzig fern bleiben, auf Die¬
jenigen, die sie beneideten, herabsehen; es trennte sie eine
Schranke von der Gesellschaft, die ihrer bittern Stimmung
willkommen.

Dem Leser ist cs jetzt erklärt, wie gewaltig es sie er¬
regen mußte , zu hören, daß die Geliebte ihres Gatten als
Schwester ihres Försters auf ihrem Gute verweile; Ella
hatte Ritler mit Erkundigungen beauftragt, sie hatte dem
Weibe, das Lieben ihr vorgezogen, ein Almosen zuwcnden
wollen, falls sie darbe, jetzt erfuhr sie, daß Lieben wohl
nur deßhalb sc oft nach Liebenstein gefahren, um Jene wieder-
zuschen, während er ihr gesagt, er schmücke das Schloß
zu ihrem Empfange!

Der Eindruck, den Willi Barning auf Ella gemacht,
hatte es ohne ihr Wissen verschuldet, daß sie sich mehr mit
den Bedenken beschäftigt, welche sie vor der Verbindung mit
dem Prinzen warnten , daß sie mit Beschämung erkannte,
wie sie sich durch das Zurschautragen herzloser Strenge,
des Hochmuthes, der Gefühllosigkeit in ein nicht bloß un¬
günstiges Licht stelle, sondern sich verächtlich mache; das
Wort : „Ich hcklage Sie !" hatte ihr den Spiegel vorgc-
halten, in dem sie ihr Inneres geseben, wie sie ohne Halt,
jeder Erregung ihres Temperaments nachgcbend, ihrem
eigenen, besseren Gefühle Hohn gesprochen.

Willi Barning sollte sie lieben, trotz der Maske , in der
sie sich ihm gezeigt— Helene hatte das aus innerster Ueber¬
zeugung gesprochen. Ella hatte nach ihrer Gewohnheit, ihre
innersten Gefühle zu verbergen, einen Argwohn hingeworfen,
um nicht errathcn zu lasten, welchen Sturm das Wort in
ihrer Brust hervorgerufen, und sie hatte Diejenige tief ver¬
letzt, nach deren Vertrauen sie jetzt dürstend verlangte!

Zwölftes Kapitel.
Am frühen Morgen nach schlummerloserNackt hatte

Ella sich bereits erhoben und war hinaus auf die Terrasse
zetteten. Noch lag ein grauer Nebel auf den Wipfeln der
Bäume unter ihr , wenn sie den Blick zur Felsenschlucht
hinabsenktc, von den Blüten und Blättern der Zierpflanzen
auf der Terrasse funkelten Thautropfen wie Brillanten , ein

I frischer, würziger Duft belebte und erquickte die nervös ab¬
gespannte Frau . Plötzlich ließ ein Gedanke, der in ihr

| aufgetaucht, das Auge erglänzen, und wie von einem rasch
| gefaßten Entschlüsse begeistert, begab sie sich durch eine kleine

Pforte nach dem Hostaum und errheilte einem Stalldicner
den Befehl, er solle das Anspannen ihres Wagens in einer
Stunde veranlassen.

In diesem Augenblick erschien Ilm auf dem Hofe.
„Gnädige Frau, " redete er sie an , „verzeihen Sic mir

eine gehorsame Vorstellung. Sie haben verboten, den
! Förster Zornau verfolgen zu lassen. Es ist mir gemeldet,

daß er gestern Abend in der Försterei gesehen worden. Ich
beschwöre Sic , wenigstens nicht ohne Begleitung eines Die¬
ners zu frühen oder zu späten Stunden , wenn die Wald¬
wege einsam, durch die Schlucht zu fahren."
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Goldenkron in Böhmen. Zeichnung vonE. Brechler. 415.)
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In der Kaiserhofküche in Berlin. Originalzeichnung von W. Geißler. (S . 418 .)
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„Wie kamen Sie gestern nach Bad L. ?" fragte Ella,

anstatt seine Warnung zu beachten.
Der scharfe Ton der Sprache trieb Ilm das Blut in

das Gesicht . „ Ich wollte Erkundigungen über einen Förster
einziehen, der mir empfohlen, " antwortete Ilm.

„Beim Grafen Sternheim ?"
„Ja , gnädige Frau !"
„Beeilen Sie sich mit der Neubesetzung der Stelle nicht.

Ich werde deßhalb erst Rücksprache mit dem Justizrath
Frelich nehmen ."

„Gnädige Frau , verzeihen Sie mir die Frage , geschieht
es mit Ihrer Bewilligung , daß der Herr Justizrath mich
abermals aufgefordert , ihm die Bücher nach L. zu senden ?"

„Wozu die Frage ? Er verwaltet mein Vermögen , er
wird die Rechnungsabschlüsse prüfen wollen . Fürchten Sie
etwa eine Revision ?"

„Der Herr Justizrath hat in einer Weise für den Förster
Zornau Partei genommen , daß ich in dieser Forderung einen
Beweis des Mißtrauens sehe , welches ich wahrscheinlich
Verleumdungen Zornau ' s verdanke . Ich bitte Sie , gnädige
Frau , mich zu schützen — Sie waren so gütig , mir das zu
versprechen — "

„Herr von Ilm, " unterbrach Ella den jungen Mann,
„der Justizrath beschuldigt Sie , den Förster schwer gereizt
zu haben . Ich hatte Ihnen befohlen , die Angelegenheit mit
Zornau in Güte zu arrangiren . Ich argwöhne , daß Sie
meinem Willen nicht nachgekommen ."

„Ich vermochte mit einem Manne nicht gütlich zu ver¬
handeln , gnädige Frau , der die Achtung gegen Sie gröblich
verletzte , der , auf Beziehungen des seligen Herrn Baron
trotzend , sich Alles erlauben zu dürfen geglaubt — "

„Ich werde Recherchen anstellen, " rief Ella , um weitere
Erklärungen abzuschneiden . „ Der Justizrath muß sachliche
Gründe haben , wenn er dem Förster , den ich entlassen
wollte , mehr traut als Ihnen !"

„Ich bin bereit , jede verlangte Auskunft zu geben und
Rechnung zu legen ; aber wenn der Herr Justizrath durch
den Herrn Barning spioniren , die Leute ausfragen läßt , so
beweist das Einfordern der Bücher einen Argwohn , den ich
nicht hinnehmen kann , der mich veranlaßt , Ihren Schutz
anzurufen oder meinen Posten aufzugeben ."

Ella erröthete , das war die zweite Kündigung , die ihr
wurde , aber mehr als das erregte sie die Behauptung,
Barning horche ihre Leute aus.

„Sie irren sich wohl, " sagte sie , „ Herr Barning kann
kein Interesse daran haben , sich über Verwaltungsangelegen¬
heiten zu unterrichten ."

„Dann nimmt er dieselben zum Vorwand , nebenher
andere Fragen an Ihre Leute zu richten , jedenfalls ist er
merkwürdig neugierig , er ist früh und spät auf dem Gute,
als hätte Bad L. keine anderen Promenaden ; vorgestern
Abend sah ich ihn sogar in der Nähe der Terrasse , wo Sie
saßen , er sprach mit dem Gärtner und empfahl sich, als er
mich bemerkte , sehr hastig ."

Ella wallte das Blut heiß durch die Adern . Sollte ihr
Argwohn sich bestätigen , daß Barning heimlich Beziehungen
zu Helene angekuüpft?

„Mit wem haben Sie ihn noch sonst gesehen ?" fragte
sie, ohne ihre Erregung verbergen zu können . „ Gilt sein
neugieriges Interesse nur dem Zustande des Gutes , den
Anlagen , oder hegen Sie einen schlimmeren Verdacht ?"

Es war für Ilm nicht schwer , zu errathen , was ihr
Blut in Wallung setzte. „ Ich werde Ihnen darüber Mel¬
dung machen , gnädige Frau, " versetzte er , „ sobald ich Ge¬
naueres weiß . Ich werde schärfer auspassen , wenn ich die
Erlaubniß dazu erhalte , den Herrn im Nothfalle zur Rede
zu stellen ."

„Das gestatte ich in dem Augenblick, wo Sie bemerken
sollten , daß unbefugte Neugierde meiner Person zu nahe
tritt . Die Anlagen stehen dem Publikum offen, aber ich will
nicht genirt , nicht in meinem Privatleben beobachtet sein !"

„Ich habe den Verdacht , gnädige Frau , daß Herr Bar¬
ning solche Rücksichten nicht kennt. Er ist jeden Abend in
der Nähe des Schlosses ."

„Es würde mich interessiren , mich von der Wahrheit
Ihrer Behauptung zu überzeugen — glauben Sie , daß er
auch heute Abend hier zu treffen sein wird ?"

„Ich glaube das bestimmt , aber ich könnte Sie vielleicht
nicht von der Wahrheit meiner Worte überzeugen , wenn ein
Dritter etwas davon erfährt . Ich will Niemand verdäch¬
tigen , aber ich traue Keinem ."

„Es soll Niemand etwas davon erfahren , Herr von
Ilm . Ich werde heute Abend ohne Begleitung auf der
Terrasse verweilen , ich überlasse es Ihnen , mir den Beweis
zu liefern , daß sich Unbefugte in meine Nähe drängen , viel¬
leicht gar meine Gespräche belauschen. Das Urtheil darüber,"
setzte sie mit Betonung hinzu , „ ob ich Herrn Barning für
die Folge daran behindert sehen will , in der unmittelbaren
Nähe des Schlosses zu promeniren , oder ob ich ihn ersuche,
das offen und ungenirt zu thun , behalte ich mir vor ."

Damit war Ilm entlassen . (Fortsetzung folgt.)

Levensrege k.
Wenn du dein Steuer tapfer lenkst,
Erfreut dich eine schöne Bahn;
Und wenn du dich am Ende dann bedenkst,
Der Zufall hat das Beste doch gethan.

In tler fuitfie iCes„fiaifecHofes" zu Berlin.
Don

Gskar Cordet-

(Bild S . «17.)

In der vornehmen , luftigen Glashalle des „Kaiserhofes " saßen
wir beim Diner ; unsere durch die politischen Tagesereignisse ge¬
nährte Unterhaltung drohte gerade ein wenig lebhafter zu werden,
als der Gemüthlichkeit frommen mochte . Ta brachte Freund Stern¬
bach, der allzeit joviale , einen kernigen Protest aus gegen die Fort¬
setzung : „Wenn ihr wollt , daß ich unter euch bleibe , so laßt jetzt
Kamerun Kamerun und Zanzibar Zanzibar sein. Sprecht vom
Edisonlichte , von Renaissance , vom Gedankenlesen , meinetwegen
vom Veilchenfresser — ihr zwingt mich sonst , zu glauben , die
Politik habe euren Charakter schon so tief verderbt , daß ihr für
nichts Anderes mehr zu haben seid. Liegt uns denn das menschen¬
würdigste aller Themen so fern ? Seht diesen entzückend ausge¬
machten Hammelrücken mit seinen: rosigen , saftigen Schnitte , diese
Schnepfen im Schlafrocke — schlürft diesen würzigen Chateau Duluc,
aihmet die leibhaftige Poesie aus der herrlichen Blume dieses
Johannisberger Claus und sagt mir ehrlich : Wozu haben wir
gerade jetzt und gerade hier nöthig , uns den Kopf zu zerbrechen
über Dampfersubventionen und Unfallversicherung ?" — „Kleiner
Schäker, " antwortete es von drüben , „willst uns tadeln und merkst
nicht , daß Du Dich eben selber meilentief in die Politik hinein¬
redest ? Sieh ' mich nur groß an , ich glaube wohl , daß Dich 's
wundert . Aber hast Du denn vollständig vergessen, daß die ganze
soziale Frage auf eine .Magcnfrage ' hinausläuft ? Drehe den Satz
um und erkenne, daß Du eine schwere Sünde zu bereuen hast !" —
Ein verbotenes „Au !" huschte über den Tisch ; Sternbach aber
wandte sich rasch an einen gerade mit verbindlichem Gruße vor¬
übergehenden schlanken Herrn : „Kommen Sie mir zu Hülfe , bester
Direktor ; thun Sie mir die Liebe, einen Schluck dieses duftenden
Pflegekindes Ihres eigenen Kellers mit uns zu trinken und er¬
zählen Sie irgend etwas Neues , aber nur nichts Politisches !"

Direktor Klicks that lächelnd Bescheid. „Die Herren verzeihen,
daß ich im Augenblicke noch verhindert bin , Ihrer Einladung zu
folgen ; meine Pflicht ruft mich auf einige Minuten hinunter in
die Küche !" — „In die Küche, alle Wetter , die muß sehenswerth
sein, diese Küche des Kaiserhofes ! Was meint ihr , Kinder , wenn
wir einmal Hinabstiegen zu denr Gnomenvolke , das tief da unten
im Schooße der Erde , zwischen Straßenpflaster und Grundwasser,
schweißtriefend die Kostbarkeiten zusammenbraut , die wir hier oben
mit blasirter Miene in den Mund schieben! Nehmen Sie uns
mit , Direktor ?" — Allgemeine Begeisterung . — „Vielleicht, " warf
der Sozialpolitiker ein , „dürfen wir bei dieser Gelegenheit auch
den Schleier heben von dem Allerheiligsten des Bacchus ?" —
„Mit Freude erfülle ich Ihren Wunsch !" lautete die Antwort,
„wollen Sie gefälligst nur dem Nachtische noch zusprechen ; ich bin
inzwischen wieder zur Stelle und führe Sie , wohin Sie wollen ."

Kaum ein Viertelstündchen später ging 's hinunter in die Tiefe.
Was von der Straße her neugierig durch die halbossenen Fenster
Hinablugende mehr errathen als sehen, durchwanderten , musterten
nun wir in aller Gemächlichkeit. Den Anfang machte der Raum,
in welchem das Silberzeug geputzt wird ; eine Anzahl Frauen saß
dort in emsiger Arbeit , natürlich unter Aufsicht . Sodann kamen
die Speisekammern an die Reihe ; die große , in welcher der Haupt-
therl der Vorräthe aufgespeichert ist, die kleinere für den unmittel¬
baren Bedarf . Auf den Eisjchränken , die rings die Wände um¬
ziehen, lagen da schon zurecht gemacht zur josortigen Verwendung,
appetitlich aneinander gereiht , die prächtigsten und mannigfaltigsten
Fleischgerichte , Wild und Geflügel , alle möglichen Sorten Sllß-
wasser- und Seefische, Hummern und Langusten — die Seiten der
Seezungen und « teinbutten , die Bruststücke der Poularden aus¬
geschält und jo weiter . Alles zum Anbeißen . Nun ging 's in die
cigentliche Küche, den Temperaturverhältnissen nach vom Nordpol
zum Aequator . Im hohen Sommer steigt dort die Hitze trotz
lebhafter Ventilation durch die fortwährend geöffneten Fenster
zwischen den zahlreichen glühenden Herdplatten , Bratrosten und
-Oefen stellenweise erheblich über 50 Grad Röaumur , also etwa
so hoch, wie auf deni rothen Meere , diesem Dampfbade der öst¬
lichen Hemisphäre . Die jüngeren , gegen solches afrikanische Klima
noch nicht durch lange Gewohnheit abgehärteten Mitglieder des
Küchenpersonals leiden natürlich sehr unter den Schrecken dieses
Aufenthalts ; erst mit den Jahren ergibt sich eine vollständige
Alkomnwüation , und der ältere Koch bewegt sich mit einem Gleich-
niuthe in den sengenden Glutstrahlen seines Herdes , als werde er
von Lenzeslüsten umfächelt . Mit Herrschermiene aber bewegen sich
unter all ' den in die holde Farbe der Unschuld gekleideten Be¬
wohnern dieses Höllenpsuhles , zwischen all ' den kochenden, dampfen¬
den , brodelnden , schmorenden , zischenden, sprühenden , pritzelnden
und prasselnden Kesseln , Pfannen , Tiegeln und Töpfen , seine
Hoheit der Küchenchef , ein Franzose natürlich , unter dessen ge¬
schmeidiger Hand die gedämpften und gebratenen , gebackenen oder
in Eis gekühlten Sachen und Sächelchen jene zierliche, leckere, ein¬
ladende Form gewinnen , in welcher sie auf die Tafel gelangen.
Ein Nebengcmach enthält fertig vorbereitete Tekoratwnsstücke
größeren Styls , Bäume und Schiffe , Pyramiden und Blumen¬
arrangements , wie sie als Lchaugepränge bei größeren Diners
oder Soupers auf verschiedenen Platten Verwendung finden . Be¬
sondere Räume wiederum dienen der Herstellung der Backwerke,
der Anrichtung , der Beförderung nach oben , die in der Regel
durch mechanische Speiseaufzüge bewirkt wird . Daß der wohlthätige
Mokka sein eigenes Heim besitzt , klärt sich uns demnächst auf;
verlockend dringt der Duft des edlen Trankes der Levante aus
einem Raume , welchen unser liebenswürdiger Führer trotz der
immerhin stattlichen Dimensionen als säst zu klein für die beträcht¬
liche Beanspruchung bezeichnet. Und weiter durchschritten wir die
Vorrathsräunie , die mit allen möglichen Lebensmitteln , namentlich
Konserven , förmlich vollgestopft waren , durch die Konservenfabrik
— der Kaiserhof stellt seinen Bedarf an diesen heutzutage jo un¬
entbehrlich gewordenen Konsumtibilien selber her — die Magazine
für Geschirr , Gläser und dergleichen , deren Inhalt an Massen-
haftigkeit und Mannigfaltigkeit manchen respektablen Glas - und
Porzellanladen beschämt , die Werkstätten der Klempner , Schloffer
und Tischler , welche ständig für den Hausbedarf beschäftigt sind,
die Speditionsbureaux und Kontrolestellen , und endlich , an der
Schwelle des Weinlagers , die Ausgabestelle für Obst und Wein.

Mit einer Art von andächtiger Regung standen wir jetzt
dem Keller der mit dem Kaijerhof verbundenen Weingroßhandlum
Der Schlüssel knirschte im Schlosse , die Thür sprang auf M
voller Staunen schweifte der Blick über die schier endlose FluU
der Repositorien , in denen das riesige Flaschenlager des Etablisse¬
ments geborgen ist. Ein bedeutender Theil der Unterkellerung der
Kaiserhofes selbst, sowie zwei mächtige , in der Nachbarschaft gelegene
Reservekeller sind init den Weinen der Firma gefüllt . Ta es
immer unthunlicher wurde , fämmtliche Flaschen in den üblichen
Stellagen unterzubringen , so werden jetzt die einzelnen Gewölbe¬
kammern einfach vollständig mit Flaschen ausgesetzt und man findet
solcherweise Blocks von 20,000 , 30,000 , ja 50,000 Flaschen einer
Sorte . Kaum minder imposant ist erklärlicherweise das Faßlager-
die werthvollsten Marken des Rheingaues , der Mosel , von Bordeaux
und Burgund präsentiren sich dort in langen Reihen majestätischer
Stückfässer , und der gewaltige Beherrscher dieser Region , Direllar
Rosmanit , welcher sich an der Pforte zu uns gesellt hatte , gab
uns eingehendste und oft lehrreichste und fesselndste Auskunft über
Herkunft , Charakter , Behandlung und Preis seiner Schätze.

Aber noch nicht völlig war unsere Pilgerfahrt beendigt. Nun
wir so viel gesehen, möchten wir auch noch die großartige mecha¬
nische Wäscherei des Etablissements besichtigen. Gegenüber drm
Hotel , in einem Seitengebäude der Kaiserhofstraße , ist dieselbe unter¬
gebracht . Sie stellt ein Musterinstitut dar . Sammtliche Tisch-
unü Bettwäsche des Hotels und des Restaurants , sowie die Wäsche
der Gäste — letztere natürlich nur auf Verlangen — wird hier
gereinigt . Unaufhörlich rollen die Ballen der gebrauchten Wäsche
heran , um sofort sortirt , gebucht und mit Marken versehen zu
werden . Die Stücke gelangen sodann in Waschmaschinen , Lpül-
bottichc , Wringmaschinen und auf den Trockenrahmen — alles
Apparate , welche, von Dampfkraft bewegt , ihr Amt automatisch
verrichten und nur der Ueberwachung bedürfen . In kürzester Frist
erscheinen die nunmehr blendendweißen Stücke in dem Plättsaale,
und sodann , wenn nöthig , auch ausgebessert , in der Auslieserung.
Ohne jede Anwendung scharfer Bleichmittel erzielt die Waschanstalt
des Kaiserhofes mit geringstem Zeitaufwande ein in Bezug aas
Qualität unübertroffenes Resultat . Die Bedienung der Wasch¬
anstalt ist etwa vierzig Köpfe stark , außer dem Maschinenwärter
ausschließlich Frauen und Mädchen.

Als wir an unsern Tisch im Lichthofe zurückkehrten , fanden
wir den Kaffee aufgetragen . „Es war ein Diner mit Hinder¬
nissen, " sagte Sternbach , dem Direktor Klicks die Hand schüttelnd,
„aber eines der genußreichsten in meinem Leben. "

Die Destalinnen.
Aus langer Grabesnacht neu erstanden , erhebt sich auf dem

alten Forum der ewigen Stadt das Haus der Vestalinnen . Eines
der großartigsten und umfangreichsten Ergebnisse der archäologischen
Arbeiten der Neuzeit liegt hier vor dem Auge des Beschauers.
Umwoben von Poesie fesseln die mächtigen Ruinen Phantasie wie
Geist ; und die Geschichte des Hauses der Vestalinnen erforschend,
werden wir hingelockt auf jenen lieblichen , anziehenden Kultus , der
dem großen Publikuni wenig bekannt sein dürfte ; er sei demnach
irn Wesentlichsten geschildert.

Vesta (Eona )' Tochter des Kronos und der Rhea , ward als
Göttin des häuslichen Herdes verehrt und als Behüterin und
Spenderin des Segens und Friedens in der Familie angerusen.
Rein und hehr , keusch und erhaben wie die Göttin , ftef)t_auch ihre
Plastische Darstellung vor uns , die einzige, die uns von ihr erhal¬
ten ist. Stehend , den linken Arm gehoben , der wohl ein Szepter
gehalten hat , blickt die Güttin in ruhiger Majestät und Würde
herab . Einfach und gehalten sind die Züge , fest und in sichE
geschlossen erscheint die ganze Gestalt . — Ter Kult dieser urspriE
lieh griechischen Göttin wurde schon in der sagenhaften Kömgszen
nach Rom übertragen . Vier Priesterinnen , Vestalinnen genannu
versahen hier in ihrem Tempel den Dienst . Bald erhöhte sich
ihre Zahl auf sechs, und in den Zeiten des sinkenden Heidenlhuw-
soll , aus noch unerklärten Gründen , eine siebente hinzugetien
sein. Sie wurden im Alter von nicht unter sechs und nicht uv»
zehn Jahren diesem heiligen Amte geweiht , und nur völlig geltz^
Mädchen von makelloser Schönheit erwählte man dazu, wobei
Schwester einer Vestalin und Tochter eines Flamen und Augu
den Vorrang hatte . Zwei Gelübde waren es nun , welchem
bei ihrem Eintritt mit aller Strenge von ihnen forderte : erste
Keuschheit, zweitens die Erfüllung der Gebote ihres Dienstes.
Verletzung des ersteren ward mit Lebendigbegrabenwerden bepr^
Das zweite bestand im Unterhalten des ewigen Feuers , d»
erlöschen durste , und in mancherlei Celebrationen im Geh»
und vor allem Volk , das sie wie Heilige verehrte . Als
Zeichen ihres neuen Berufs verschnitt man ihnen die Ha« k .
legte ihnen lange , weiße, wallende Gewänder an , die bis ube
Füße in schweren Falten niederfielen . — Es währte der
dienst , den diese Jungfrauen übernommen hatten , dreißig Jo ? '
zehn Jahre des Lernens , zehn Jahre des Ausübens und z
Jahre des Lehrens . Nach dem Ablaufe der vorgeschriebenen l
stand es ihnen frei , in die Familie zurückzukehren und M ^
vermählen , allein selten oder nie ward diese Wahl getrpn ^ *
meisten blieben bis zu ihrem Tode Vestalin , denn öie

' " *• . . ~ Könige undEhren knüpften sich an ihren heiligen Beruf.
fragten sie um Rath ,und ihre Stimme galt im Staate
als maßgebend . — Bei ihren Ausgängen durften sie WI nJ .
Wagens bedienen , der nebst Pferden sich in ihrem Besttzevn jm
gehörten ihnen doch überhaupt große Reichthümer , über
verfügen hatten . In ihren Diensten stand auch ein
fonal von Sklaven und Sklavinnen , welche ihnen a^ ^ au-
Arbeiten abnahinen , sowie für die tägliche Füllung des »1
artigen Wasserbehälters sorgten , der sich nn Peristyl ihre- -
findet und auf ein Gesetz hinweist , das ihnen verbot , bas " ^
der Leitungen zu benützen, und ihnen nur gestattete , aus ^ ^
zu schöpfen oder das frisch vom Himmel gefallene Waste
nießen . — Bis zum Ende des vierten Jahrhunderts
richten über jene idealen Jungfrauen vorhanden , bereu ^
dienst und Leben sich in unveränderter Reinheit und edler -t. “
wahrt hat,  bis das Christenthum auch diesen Kult »- a
der aber der erhebendsten und poesiereichsten einer ist , . >
Heidenthum aufweisen kann.
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Jus Mn Gklijkkkn.
Lmfache Methoden , dir Reinheit des Wassers zu prüfen.

Zur Prüfung , ob das Wasser hart oder weich ist , löst man
' etwas weiße Seife in Alkohol und fetzt einige Tropfen hievon zu

' em Glase des zu untersuchenden Wassers . Wird dieses milchig,
ist das Wasser hart , wird es gar nicht verändert oder nur gauz
vach trüb , so ist es weich. — Zur Feststellung eines Kupfer¬

gehaltes im Wasser werden Feilspäne von weichem Eisen in das
Wasser gebracht , einige Minuten darin gelassen und dann einige
Tropfen Salmiakgeist hinzugesetzt. Eine blaue Färbung zeigt die
Eegenwart von Kupfer an . — Zur Untersuchung von Kohlensäure

'cd etwas Wasser mit der gleichen Menge Kalkwasser vermischt.
: Kohlensäure zugegen , so wird die Flüssigkeit sofort milchig,
irch Salzsäure verschwindet diese Trübung . -— Schwefelver-
chungen werden dadurch entdeckt , daß man etwas Quecksilber

, das in einer Flasche befindliche Wasser bringt , diese verschließt
einige Stunden stehen läßt . Nimmt das Quecksilber eine

illere Oberfläche an und zerstäubt es beiin Schütteln zu einem
»grauen Pulver , so ist das ein Zeichen, daß das Wasser Schwesel-

bindungen enthält . — Gelöster reiner Kalk wird dadurch nach-
mesen, Laß man 1 oder 2 Krhstalle von Oxalsäure in das zu
isende Wasser bringt . Ein milchiger Niederschlag zeigt Kalk

— Schwefelsaurer Kalk macht sich dadurch bemerkbar , daß in
der Lösung durch Chlorbarium ein weißer Niederschlag entsteht,
der sich in Salpetersäure nicht wieder auslöst . — Alkalien und

alijche Erden werden folgendermaßen nachgewiesen : Man färbt
anes Lackmuspapier durch verdünnten Essig schwach roth und
lacht es in das betreffende Wasser . Kommt die frühere blaue
arbe wieder zum Vorschein , so ist das Wasser alkalisch. — Ein
" »gestalt wird durch einige Tropfen Galläpselabsud erkannt , die
an einem Glase Wasser zujetzt. Ist Eisen zugegen , so nimmt
iS Wasser eine tintenartige , graue bis schwarze Färbung an.

lüsenhaltiges Wasser wird außerdem durch einen Tropfen einer
vösung von Ferrocyankalium blau gefärbt . Um Magnesia nach-
Meisen , wird das Wasser zum Sieden erhitzt und mit einer
Messerspitze voll kohlensaurem Ammoniak und etwas phosphor-
saurem Natron versetzt. Bei Gegenwart von Magnesia wird diese

den Boden des Gefäßes gefüllt . — Zur Prüfung auf Säuren
cht man ein Stückchen blaues Lackmus in das Wasser . Eine

che Färbung desselben zeigt die Gegenwart freier Säuren an.
"leht bei solchem sauren Wasser durch Kalkwasser ein weißer

aschlag, so war Kohlensäure zugegen.

üaumwollene Zeuge und Kleider unorrdrrnntich
zu machen.

Baumwollene Gewebe aller Art sind bekanntlich sehr leicht ent-
'idlich, was die vielen Unglücksfälle , die dadurch entstanden sind,

genug bewiesen haben . Es ist deßhalb gewiß mit Befriedigung
^ begrüßen, daß man neuerdings ein ebenso einfaches als billiges

tittcl gefunden hat , solche Stoffe (Kleider , Vorhänge re.) unver-
5™ ' $ zu machen. Dieses Mittel ist der Borax , wovon ein
“Teelöffel voll in gepulvertem Zustand einem halben Liter ge-

nlicher Stärke , nachdem sie mit Wasser angemacht ist, zugejetzt
' Tie damit behandelten Stoffe brennen nicht hell , sondern
um nur . Der Borax übt auch keinen nachtheiligen Einfluß

lft aus das Zeug , noch auf die Gesundheit des Trägers . In
gland und Amerika wird bereits unter allerlei schönen Namen
^hvhen Preis als Neuheit Stärke mit eineni Zusatz von Borax
'uft , um Zeuge unverbrennlich zu machen . Nach der obigen

e kann sich jede Hausfrau um einige Pfennig eine solche
selbst bereiten.

"Kitt für gesprungene Kochgeschirre . Herdplatten und
andere gußeiserne Gegenstände.

jjjj Eheste gepulverter Salmiak und 1 Theil Schwefelpulver
"" gemischt und , wenn es nicht sogleich gebraucht wird , in

gut verschloffenen Gefäß (in einer Flasche ) ausbewahrt . Bei
Benvendung wird von dieser Mischung l Theil mit 20 Theilen

"" ^Eisenfeilspäne gemengt und das Ganze mit Waffer , dem
ein Sechstel Essig zugesctzt ist , zu einem steifen Teig ge-
Tieser Kitt wird sofort angewcndet und in die Risse rc.

• Er erhärtet nach einigen Tagen vollkommen ; bis dahin
kr aber nicht der Hitze ausgesetzt werden.

Mittet gegen Älatttäuse.

die lästigen Parasiten der Rosen , ebenso gegen die der
Booftbäume empfiehlt F . Binz in Hochstetten folgendes

9 lt .auffallendem Erfolge, das äußerst einfach, billig, sehr
ui« 'ff * *n ^ 'ipruch nehmend und niemals den Pflanzen nach-
I Irr rin Liter Wasser nehme man zwei tüchtige Hände
e überziehe diesen mit siedend heißgemachtcm Wasser,
>15»daN » stehen, bis das Wasser eine Temperatur von 12

Roaumur erreicht , nehme nun eine flache , 30 bis
Ammeter weite Schüssel und tauche die befallenen Zweige

Dabei ist jedoch zu bemerken, daß man mit einem Liter
■ " ' cht weit reicht und deßhalb von solchem ein genügen-

' 54 Mltum  bereit halten muß . Bei Rosenbäumchen empfiehlt
#!>n ' •U'n ^ "bel von ziemlicher Weite zu nehmen , das Stämm-

stmem Pfable zu lösen und die Krone nach und nach
wachen. Man schont sich auf diese Weise die Finger und

fo'r r  ®u* un k stiuen Zweck. Die Blattläuse werden
i kort getöbtet ; man kann dieselben nach dem Bade
w '^ stbkn machen sehen , durchgeht man aber einen Tag

« ' " Pflanzung , wird man die Läuse verschwunden finden.
k - o?b °n.  leidet bei Anwendung dieses Mittels durchaus
", 9 und ist auch der Zeitaufwand verhältnißmäßig gering.

Jilustrirte Welt.

Anekdoten und Witze.

Ein Tischlermeister hatte einen Lehrjungen,
einen Ausbund aller heillosen Rangen , der einen tollen Streich
um den andern ausgehen ließ , bei denen er jedoch, seines Fleißes
und seiner Geschicklichkeit wegen , in seinem Meister immer einen
gnädigen Richter fand , dessen Nachsicht ihn aber zu immer neuen
Schwänken ermuthigte . Er führte des Meisters Rechnungen,
fertigte die Kontos , kurz, er war seine rechte Hand , und saß daher
auch bei Tische an seines Meisters Seite . So anstellig aber
auch dieser Bursche war , so ungeschickt bezeigte er sich, wenn er
des Abends , beim Essen, das ^Licht putzen wollte , er löschte es fast
jedesmal aus , und weder L-pott noch Verweis konnte diese Un¬
geschicklichkeit verbessern . Beim Abendessen mußte er jedesmal
dem Meister seine gefüllte zinnerne Rcifkanne hinstellen , und dieser
hatte schon oft einen bedeutenden Defekt darin entdeckt, beim zweiten
Trunk fand er sie oft schon über die Hälfte leer ; er wurde auf¬
merksam und bemerkte , daß der Umstand immer nur an einem
solchen Abend stattfand , wo der Lehrbursche das Licht ausgelöscht
hatte . Er schöpfte Verdacht und nahm nun mit der Magd die
gehörige Abrede , weil diese immer , wenn das Licht ausgelöscht
wurde , in die Küche gehen mußte , um es wieder anzuzünden.
Während dieser Zeit , schloß der Meister , müsse der Bierdiebstahl
vollbracht werden . Am nächsten Abend löschte der Junge das
Licht wieder aus ; scheltend nahm die Magd den Leuchter weg , ging
in die Küche und kehrte blitzschnell mit einem brennenden Lichte
zurück ; ebenso schnell riß aber auch der Lehrjunge die Kanne vom
Munde und — setzte sie in die Schüssel mit Hirsebrei , die der
Meister im Finstern an die Stelle gerückt hatte , wo vorhin die
Kanne stand . Der Dieb war gefangen und der Meister griff nach
der Karpatsche , um die Exekution zu vollstrecken ; aber der Junge
schrie aus Leibeskräften:

„Worum will Er mir denn schlag 'n , Meister ? Er is ja selber
schuld dran !"

„Wer ? Ich ? Ei Du verdammter Schling '! !"
„Freilich ! Hätt ' Er d' Schüss ' l steh'n lasse, so hält ' i die Kann'

nit 'nein g'setzt!"
*

Friedensrichter:  Sie sind angeschuldigt , Ihrem Kollegen
Bierhuber eine Tabakspfeife entwendet zu haben.

Student:  Entwendet ? Nein , aber geschossen habe ich die
Pseife , das ist wahr.

Friedensrichter:  Haben Sie eine Jagdkarte gelöst?
Student:  Wozu denn eine Jagdkarte ? Nein!
Friedensrichter:  Schreiben Sie , Herr Aktuar : „Ange¬

schuldigter wird wegen gesetzwidrigen Schießens einer Tabakspfeife
auf Grund des Jagdgesetzes in eine Geldstrafe von 25 Gulden
wegen nicht gelösier Jagdkarte verurtheilt ."

Die kleine Else ist beim Onkel zu Besuch, und
dieser erkundigt sich angelegentlich nach Allem , was das Weih¬
nachtsfest der Kleinen an Herrlichkeiten gebracht . _

„Hast Du auch die Knallbonbons , die ich Dir geschickt hatte,
hübsch mit Deinem kleinen Brüderchen getheilt ? " — fragte der
Onkel.

„Ja wohl , lieber Onkel !" erwiederte Fräulein Else eifrig , „ich
habe immer die Bonbons und Chokoladenplätzchen gegessen und
ihm dann die hübschen Verse gegeben . Ach, er liest gar zu gerne,
der kleine Franz !" »

Vor einem Schwurgerichtshofe der französischen
Provinz steht ein Landstreicher , des Raubmords angeklagt . Unter
deni Eindruck einer glänzenden Liede des Vertheidigers fühlen die
Geschworenen sich veranlaßt , das Nichtschuldig Mangels genügender
Beweise auszusprechen . Nur einer von ihnen knüpft daran die
Bitte , daß der Angeklagte noch einen Tag lang in Gewahrsam
gehalten werde . Bedeutet , daß dieß gesetzlich unstatthaft sei , ent¬
gegnet er sehr erregt:

„Aber bedenken Sie doch, meine Herren , daß ich meinen Heim¬
weg durch einen einsamen Wald zurückzulegen habe !"

Nur immer praktisch.
Wien erfreut sich seit einiger Zeit der schönen Einrichtung

„geheizter Einspänner " . Ein Fahrgast , der jüngster Tage eine
dieser beweglichen Wärmestuben gemiethet hatte , öffnete plötzlich
das Wagenfenster und rief dem Kutscher zu:

„Sie , das soll ja ein geheizter Einspänner sein , wo ist denn
die Wärmflasche ?"

„Die Hab' ich auf dem Bock," lautete die Antwort des Rosse-
lenkers.

L h a r a d t.
Ter Ersten Paar hat gute Straßen,
Tie sich bequem bcsahren taffen;
Bei Meffcrn suche unb bei Degen
Ter Zweiten Paar , sowie bei Wegen.
Am Ganzen geht die Erst ' und Zweite
Zur rechten und zur linken Seite.
Vertauschet man der Paare Stand,
So wird ein srcffend Ding genannt.

Auflösung der Homonyme Seite 395:
Skrupel.
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Nilderrälhsel

Auflösung des Bilderräthsels Seite 395:

Neid wird bei Hof geboren und stirbt im Spital.

Unseren Abonnenten
offeriren wir zum vorläufigen Aufbewahren der Numniern und
späteren Einbinden des Jahrgangs 1885 unsere auf das Elegan¬
teste ausgeführte

Origrnal -GLnvand -Deckr
zu

Issustrirte Wett
in feiner Leinwand mit reicher Goldpreffung auf Deckel und
Rücken zu dem sehr billigen Preise von nur M.  1 . 70
per Stück . (In Oesterreich - Ungarn kommt zu diesem

Preise noch der Eingangszoll .)
Jede Buchhandlung des Jn < und Auslandes nimmt Be-

stellungen an , ebenso vermitteln sämmtliche Kolporteure und
Boten , welche die Nummern und Hefte in 's Haus bringen , die
Besorgung . Zu gefälligen Bestellungen wolle man den dieser
Nummer beiliegenden Bestellschein benützen. Postabonncnten
wollen sich wegen Besorgung der Decke ebenfalls an eine Buch¬
handlung wenden . Auf Wunsch wird gegen frankirte Einsendung
des Betrags (am einfachsten in deutschenoder österreichisch-ungarischen
Brief - oder in deutschen Stempelmarken ) auch von der Verlags¬
handlung direkt geliefert.

Stuttgart . Deutsche Verlags - Anstalt
vorm . Eduard Hallberger.

Hleine Horrespondenz.

Abonnent A . G . in Wiesbaden . Besten Dank für die Mit-
thcilung . Nur als Holzschnitt vorhanden.

Ürn . A . K. in Kurland . I ) Die Orgelsabrik von Waller in
Ludwigsburg . 2) Paul Schiedmayer in Stuttgart . '

Hrn . G . W . in Prag . Leiber nicht verwendbar.
Frl . Emilie v. B . - L. in Bern . Kleine Füße und kleine Hände.

Wir kennen sehr blaublütige Aristokratinnen , denen diese Erforderniffe
mangeln . Also Trost in Thränen.

Hin . E . G . in Barmen . Für diesen Jahrgang etwas zu groß
gerathen , der nächste Jahrgang beginnt damit . Sie werden zufrieden
sein . Besten Dank sür Ihre Anhänglichkeit.

Frl . Antonie Araber in Mannheim . Hauptsächlich Kohlen-
stickfioff und deßhalb gesährlich.

Einsame in Rg . Ein derartiges Werk existirt unseres Wisiens
nicht . Die Lichtdrnckausgabc von Schwind ' s „Märchen von den sieben
Raben " (6 Blatt in Envcloppej können Sie gegen Einsendung des Be¬
trages von Mark 7. 50 . von unserer Berlagsdandlung noch erhalten.

Abonnent in Köln . Mainz , Üirchhcim , sür Bcrlagswerke dieser
Richtung zu empfehlen.

Frau R . v. Z . in Luzern . Sie sehen Ihren Wunsch in diesem
Hefte schon erfüllt.

Hin . Lehrer M . in Ravensburg . Ottilie Wildermuth ' s
Schriften ohne Bedenken , ebenso die von Jsabella Braun ; auch neue von
Klara Schober : „Aus dem Mädchcnleben " (Berlin , Jßleib ) . Für die
Kleineren : „Erzählungen " von Maximiliane Cartheuser (Baden - Baden,
Sommermeyer ) .

Abonnent in Hamburg . Eine Biographie des Hauptmann
Böse gibt es . von H . Allmers (Bremen , Schumann ).

Hrn . I . Gruber in München . Setzen Sie der Tinte ein wenig
Salicyljäure zu oder etwas Alkohol — zugedeckt halten.

Abonnent in Breslau . Der Autor lebt in Kötschcnbroda bei
Dresden.

I . X. 100 . „Ritterthümlich , romantisch " von Heine , wenn wir
nicht irren.

Frau Paula G . in Chicago . Unsere Briese — drei an der
Zahl — sind unbeantwortet geblieben . Vielleicht war die angegebene
Adicffc nicht richtig.

I . M . in Perleberg . Im Dunst einkochen. Darin muß man
jedoch geübt sein . Ein wenig zu lange zerstört die Form der zarten
Früchte , etwas zu kurze Zeit der Hitze ausgesetzt hallen sic sich nicht.
Da wäre vielleicht Kandiren bester.

Hrn . Ad . Z . in W . Die Multiplikationstabelle von St . Bernardi,
Beamter der königl . ung . Staatsbahnen in Losoncz (Preis 60 Pfennig,
80 kr. ö. W .), möchte sür Sie und alle Diejenigen , welche viel zu rechnen
haben und nid -t sicher rechnen können , nützlich sein.

Richtige Lösungen von Rebus , Charaden , Räthseln rc. find uns zu-
gegangen von Frl . Rosina Wihlidal , Prag ; Elise Wernikc.



420 Illustrirte Mell.
Hannover ; Paula Genther , Berlin ; Oltilie Warnemann,
Straßburg ; Emma Hartwig , Kottbus ; Anna Hclbig , Mün¬
chen; Anna Lobernbeim , Berlin ; Hrn . E. Wetzel, Stratz-
burg ; A. Johnen , Aachen ; H. Dobmann , Karlsruhe ; W.
Gratzmacher , Stettin ; A, Theurer , Ulm ; I . Federweiß,
Petersburg ; H. Könnemann , Pardubitz ; V. Stautin,
Edinburg ; H. Bier , Köln ; I , L e n t n e r , Salzburg ; W.
Lorcher , Frankfurt a. M.

Abonnent in G. Von den gewünschtenJahrgängen können Sie
nur den Jahrgang 1879 unseres Journals zum ermäßigten Preise von
4 Mark broschirt durch Ihre Buchhandlung noch beziehen; alle übrigen
verlangten Jahrgänge sind vergriffen.

Antworten:
Aus 26, betreffend Glimmerbrillens; Glimmer ist ein in der Schweiz

vorkommendes, durchsichtiges Mineral. Es vertritt in den Glimmerbrillcn
die Stelle des Glases und ist ganz einsach in Stahl oder Messing gesaßt,
da solche Glimmerbrillen nur als Schutzbrillen für die Augen von Fabrik¬
arbeitern lSchloffer, Schmiede, Dreher u. s. w.) angewandt werden. Sic
bieten viel mehr Schutz gegen abspringende Eiscntheile als Drahtbrillen

und sind auch bedeutend durchsichtiger. Glimmer wird ferner als Einsatz
in die Wandungen der sogenannten amerikanischen Oesen, in papierene
Lampenschirme und dergleichen mehr verwandt. A. G. in W.

Aus 31, Kupfergesäße zu reinigen) : Man empfiehlt dafür Oxalsäure,
welche das Kupfer weniger angreift — aber auch diese ist ein starkes Gist.

Redaktion: Hugo Rosculhal -Boniu in Stuttgart.

Inhalts -Aebersicht.
Text : Acht Pfund , Erzählung von Paul von Weilen. — Erlösung. Skizze

von Max Kretzer. — Die Toilette der Pompejanerin. — Der Komödiantcn-
vater , eine einfache Geschichte von Georg Höcker. Schluß. — Auf Vorposten.
— Goldenkron in Böhmen. — Sinnfpruch. — Tie schön- Wittwe, Roman von
E. H. v. Dedenroth. Fortsetzung. — Lebensregcl. — In der Küche des . Kaiser¬
hofes' zu Berlin , von Oskar Cordel. — Tie Vestalinnen. — Aus allen Ge¬
bieten. — HumoristischeBlätter . — Bilderräthsel. . — Charade. — Kleine
Korrespondenz.

Illustrationen : Toilette einer Pompejanerin, Gemälde von Häva Coomans.
— Auf Vorposten, Zeichnung von Wlodislaus Szerner. — Ostern. — Goldcn-
Iron in Böhmen, Zeichnung von E, Brechler. — In der Kaiscrhosküche in
Berlin , Originalzeichnung von W. Geißler.

In unserem Verlage ist soeben
in zwölfirr Auflage

erschienen und durch alle Buchhandlungen des In- und
landes zu beziehen: Ane

üMÜschr Knigstochkrx.
Historischer Roman

von

Georg Ebers.
3 Bände. Preis elegant geh. Ji  12. —; sein geb. JL 15.

Stuttgart . Deutsche Verlags-Anstalt
vormals Eduard Hallberger.

Kaiser WiLHeLm-WrogrerpHie.
In unserem Verlage ist soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

„AchtuMWg Ilililk in Glaube. Kamps und Sieg". Ein Menschen- und HrldeM
unseres deutschen Kaisers von Oskar Meding. Mit fünfundviersig Mussrationeu nach den von des Kaisers und Königs Majestät
Allergnädigjt zur Keuühung verjtatteten Aquarellen als Festgabe für das deutsche Kolk heransgegeben von Carl Hallkerger
148 Seiten hoch Wart. Preis etegant geheftet2Mark; fein gebunden in Feinwand mit prächtigem Goldtitet und reicher Pressung3MM

Diese neue Ausgabe unserer vor drei Jahren erstmals erschienenen Kaiserbiographie, welche eine so große Verbreitung gefunden, ist bis auf die Gegenwart fortgefsthrt und außer sämmtlichei
authentischen Bildern der ersten Ausgabe auch noch mit weiteren aus der Aquarellsammlung Seiner Majestät geschmückt, die der Kaiser in der letzten Zeit sich hat anfertigen laffen und deren Benützung st
das Werk er ebenfalls wieder Allergnädigst gestattet hat . Es liegt nun in dieser Festschrift, die sich auch durch ihr handliches Format und ihren billigen Preis auszeichnet, die vollständigste, mit wärmste
patriotischer Begeisterung und authentischer Sicherheit geschriebene Biographie unseres Heldenkaisers vor , ein Werk, das einen Ehrenplatz in jedem deutschen Hause verdient und beanspruchen dars uni
sicher auch erhalten wird. Patriotische Vereine können ihrer Begeisterung, Liebe und Verehrung für ihren Kaiser keinen beredteren Ausdruck geben, als durch die Verbreitung dieser Festgabe unter ihr«
sämmtlichen Mitgliedern, und Schulvorstände werden dieselbe vorzugsweise gern als Schulprämie verwenden.

Stuttgart. Deutsche Werlags-Anstakt(vormals Eduard Kastöerger).
taT Enorme Preisherabsetzung!

Bände gute Romane
u. A. von GrabowSli, Ring,

Hoeser, Schlägel, Carlen, Raabe,
Schmidt-Weißensels, Wnchenhnsen -c. in
neuen, elcganl brofchirlen Exemplarenstatt
mehr als 80 Mark zusammen 1027
für nur 6 Mark!
Deßgl. 50 Bde. f. 11 Mk.. 100 Bde. f. 20 Mk.,

300 verschiedene Bände für nur 57 Mk.
Sei mar Hahne ’s Buchhandlung,

Berlin 8 . , Prinzenstraße 54.
Versandt geg. Einsendung oder Nachnahme.

Verzeichnisse werthvvller, bedeutend
im Preise herabgesetzter Bücher gratis.

SpecialitLt:

von weltbekanntem Rufe,
liefern auf Grund lang¬
jähriger Erfahrungen in
anerkannter Gute. Jllu-
strirte Prospekte franco gegen
Frcmco-Anfrage.

Absatz bis 1885 ---
8600 Stück.

Vereinigte Sanitäts-
apparaten -Fabriken,

vormals
Lipowssty -Kischer

(<£. Magnet),
Heidelbergn. Lerliu SO., Avalbertstraße 60/81.

Sanjana
mm  Heilmethode, am
Großartigste und glänzendste Erfolge in der

Behandlung sämmtlicher Blut - und Hautkrank¬
heiten (Psoriasis ). Hals - und Lungenleiden
(Tuberculose) . Gicht und Rheumatismus. Neu¬
ralgie und Migräne , Epilepsie, Bandwurm.
Magen -und Leberleiden, nervösen Schwächungen.
Anämie und Blutarmuth durch die Specifica
der Sanjana Company, Egham. England.

OMF * Billigstes, bestes und sicherstes Heil¬
verfahren, welches überhaupt existirt.

Kein Kranker gebe die Hoffnung auf . selbst
wenn alle anderen Mittel fehlschlagen, sondern
wende sich an den Secretair der Sanjana
Company, Prinzenstrasse 92, Berlin.

Gratis und franco genaueste Auskunft und
Instruktionen. 1010

1 PCA Briefmarken für 1 l\ f Ir
Atlvf Alle garantirt echt, ^ lTLli .»

alle verschieden , z. B. Canada, Cap, Indien,
Chili , Java , Brschwg. , Australien , Sardin.,
Rumänien, Spanien, Vict. etc. B. Wiering in
Hambarg. 1031

In 11. Auflage erschien soeben:
Wed .-Wath vr . Wüsser ' s

neuestes Werk über Schwäche, Nervcuzerrüt-
tung rc. Zusendung gegen 1 JL in Briefmarken
diskret Earl Kreickenöaum, Braunschweig.

J BRANDT&G.W.v.NAWROCKI
' besorgen &cverwerthenATENTE

j 77. allen , Ländern
WB  E R LI N W

M4Ve \ x? z.\ o1ex' S \ v.W‘V

Rohseidene Bastkleider (ganz Seide)
IRk . leK 80 tyCV  sowie schwerere Qualitäten
versendet bei Abnahme von mindestenszwei Roben zollfrei in's Haus das Seiden-Fabrik-Depöt
von G . Henneberg (König!, und Kaiser!. Hoflieferant) in Zürich . Muster umgehend.
Briefe kosten. 20 Pfennig Porto nach der Schweiz. 1100

HinriCllS&DeNUS,Hamburg,
Alterwall 4,

empfehlen

iSSi
Reichhaltig

assortirte Läger.
Versand zollfrei und franco.

Muster -Collectionen
ratig und franco.

HiiiiiimiiimmiiMiiiimimiiiimmimiiiiiiiiiimiiiiimiiiiiiiiiiiiiiu
= Die allein aechte ENGLISCHE  Kaltwasserseife ist Sinclair’s. =

ISINCLAIR'S Die beste und wirk¬
samste Seife für

Wäsche im Hause.

Erspart Geld , Mühe , 1
Zeit , Feuerung und ■

Verdruss . K
Kaltwass ersei fe

— Ist jetzt in fast allen Colonialwaaren - und Droguen - Handlungen —
H zu haben . “

E Fabrikant: JAMES SINCLAIR, Southwark, LONDON.  E
= VOR NACHAHMUNG WIRD GEWARNT.
niiiiMiiiiimiiiiiiMiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiimiiiiiimiiiiiiin

Zwanzigjähriger Erfolg!
Da ? bis jetzt bekannte, einzig wirklich

kichere Mittel zur Herstellung eines Bartes ist
Professor Dr . Modeui'S

KBart - Erzeuger . k
£ Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb §
N 4 bis 6 Wochen, selbst bei jungen Leuten von 17 Iah - 3

ren. Absolut unschädlich für die Haut. Diskretester"
Versandt. Flacon JL  2. 50. Doppelflacon JL  4.
Allein echt zu beziehen von Giovanni
Karghi in tzötn a. Rh. , Lau de Cologne-
und Parfümeriefabrik. 1051

(Bdjte  Briefmarken . 2 CYpern,
5 Brasil. . 5 Japan , 2 Venezuela, 2 Serbien.
2 Bosnien, 2 Bersten, 1 Angola. 4 Aegypten,
zus. JL 1. 10. franco. Raritäten billig. Feine
Auswahlsendungen. Neue Preis !, gratis. Ankauf.
Tausch. — Hamburg L. ßart Menze.

Agenten zum Verkauf
gesetzlicherlaub¬
ter Staats - und

Prämien-Loose werden bei guter Provision
an allen Orten angestellt. Offerten unter
K. F. an A. Steiner , Annonc.-Expedition.
Aertin , Kommandantenstr. 46. 1. 1073

Briefliche Kaufmännische
Ausbildung

und Schnell-Schön-Schreiben.
Erfolg D durch D garantiert.

Otto Siede - Elblng :.
Prospekt. Probebrief gratis.

953 I

J
Maschinenbau-Unterrichts-Anstalt,

Berlin C., Auguststr. 30.
Sommercur8us beginnt 12. April. Prosp. z. Ver¬
fügung. Dr. Böhme Nachf. H. Götze.

Farbige und schwarzseidene Grenadines Mk.
55 Pf . per Meter bis Mb I4. 80 Pf. <in IO verschied. Qual., versendetI
einzelnen Roben und ganzen Stücken zollfrei in's Haus das Seiden-Fabrik- Depot
8 . Henneberg ; (Königl. und Kafferl. Hoflieferant) in Zürich . Muster umgeh
Briefe kosten 20 Pf . Porto nach der Schweiz. lllü

1 v' —Sv Nur echt mit d. Schutzmarke.
Professor Dr. Lieber 's

Nemn-Kraft-Elixir
zur dauernden, radicalen und sicheren
.Heilung aller , selbst der hartnäckigsten
Nervenleiden, Bleichsucht, Angstgefühle,
Kopfleiden, Migräne, Herzklopfen, Magenlei-
deu, Verdauungsbeschwerden etc.

Das lerven-Kraft-EIixir, aus den edel¬
sten Pflanzen aller 5 Welttheile, nach den
neuesten Erfahrungen der med. Wissen¬
schaft. von einer Autorität ersten Ranges
zusammengesetzt, bietet somit auch die volle
Garantie für Beseitigung obiger Leiden.
Alles Nähere besagt das jeder Flasche bei¬
liegende Circulär . kreis */* kl. Mk. 5. —,
ganze Fl. Mk. 9. —. gegen Einsendung oder
Nachnahme. — Depot M. Schul; , Han¬
nover, Schillerstr. Löwenapotheke, Mün¬
chen, Blumenstraße. Augusteuapotlieke,
München, Augustenstraße. Sk. Asra-Apo-
tlicke, Augsburg. Engel-Apolheke, Würz-
burg. 1065

iotterer
finden gründliche Hellangl
der Anstalt von CarlT ~~
hardt  in Burgstein
Wstf. Erfolg garantirt . Hono¬
rar nach d. Heilung. Heilver'
nen , rationell. Resultate
Ordensverleihung Sr.
des Kaisers , das General-Fi
amt , Behörd. , ärztl. Aut. <

anerkannt . Pension i. d. Anstalt. Prc
mit amtl. Zeugn. gratis.

Engros Brockmann Export
Berlin W . , 97 Ijefpzigerstr.
Specialitäten : Talmiketten u. Talini-Bijou-

terien , Brillen u. Pincenez, Puppen u. Spiel-
waa ren.
Panzer - Ulirketten

von echt Gold nicht zu unterscheiden.
5 Jahre schriftliche Garantie.

Herrenkette
Stück 3 M.

Putzend 24 M.
Damenkette
mit eleg. Quasie

Stück 3,50 u. 4 M.
Dtzd. 30 u. 40 M.

Garantieschein : Den Betrag dieser Uhr¬
kette zahle ich zurück, falls dieselbe inner¬
halb 5 Jahren schwarz wird.

Jede meiner Garantie -Panzerketten ist, um
vor unliebsamen Nachahmungen be¬
wahrt zu bleiben, m. nebenstehender
Schutzmarke gesetzlich geschützt u. abge¬
stempelt. 1018
Meerschaumspitzen , Lederwaaren.

Komplete Engros-Preisliste gratis u. franco.

Derv . ärztl .Autoritäten ,sowie
v. den Kedactionen der hervor-
rasendst . Zeitschrift , empiom.

Rat lieber für Kosmetik
v. Apotli .ticorgr Kühne,
mit Vorwort u . Ergänzungen 1

v i 8Iofr . I »r .med .Krng|
enthält die besten , streng wis- l
senschaftlichen und practiscül

erprobten Vorschriften zur 1
Erlangung und Erhaltung

weiss. Zähne, rein. Teints,
vollen Haares,alänz.Nagei.
Geg.Eins . v l ^ .Briefm.frc.v.
Apotheker Kühne, Dresden-».

Tamarinden-Conserven,
allein . Verfert . Apoth. KANOLDT, Gotha.

Dor;üglick'les Larotii gegen Verstopfung
und alle durch dieielde ent'tedenden beiden
t-väinorrholden, Migräne , Eongenionenrc.l.
Uereraus angenehmer ^ esännack — er¬
frischende und belebende Wirkung aut das
Berdauunasimtein, Verdauung und Avpent
nickt störend, venraalud für den ianuäli'üen
'"tagen. , (,y4
PrelsTscliacM Ml.- in allen ApotUelcen.

Gediegene neuere Romane
aus dem Verlag der

Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Ballberger)
_ ln Btnttgart and Leipzig. _

30 Bild. z. flVfirHftfllPlT D. ill. urfidele Buck
75 Ps.-Mkn. lUlUjfU Frauenzimmer 50 Pf.

Bücker und Phot . Katalog gratis.
^ !UUIUI£ Artist . Institut 5 Aschaffenburg«

« + m (vi  versendet Anw«Umsonst
M . Falkenberg , BerUn,

Rosenthalerstr . 6-
100 te gerichtl . g-prf . Atteste.

Illnsti . Liiskmnrksn -äow

d. Welt , d. farbige
u. Gratisbeigftbea giebt u.
2 mal erscheint . Prob«

von GebrO d . r  ^

WHeirrrvein.
Gegen Ciniciidung von M.

elustve Faß ab hier 50 Liter
guten und aögekagerten
deffen absolute Nalurreinheit ichg° ^ ,

I- rleelflctt Lederbo *̂
Ober - IngNd - n » ,°  -

Cliampiff“ 0?
inlagc l,tr *■ B

Bntt billigst, 1,611

,'ola. ltonfn*® r
ParenweriHluß

-jit immer w* ,
CHAMPIGNON-ANLAGE, demG-braNW

3. NEPP, SPECIALIST. AKUsrinM-
'i .r

977

Byr,  Lydia. M. 5. — van Dewall,  Ein Mann. M. 5. — van Deivall,  Nordlicht . 3 Bände. M- !-• . ^
Elementargewalten . 2 Bände . M. 7. — Keyserling,  Römische Aquarelle . M. 5. — Reichenbach,  Zwei -
M. 5. — Börner,  Frühling und Hochsommer . M . 4. 50. — Samarow,  Schwere Wahl . 4 Bände . M. 15. — ^
Peter der Dritte . 3 Bände . M. 12. — Samaroiv, Das Haus des Fabrikanten . 2 Bände . M . 8. — Samarow,
Halbmond . 4 Bände . M. 15. — Wachenhnsen,  Der Schwedenschatz . 3 Bände . M . 12.

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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